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Band 48



Der Glanz des Imperiums



von Michelle Stern







Mai 2037: Perry Rhodan und seine Gefährten sind auf einer gefahrvollen Reise nach Arkon, dem Zentrum eines riesigen Sternenreiches. Sie wollen den rachsüchtigen Regenten des Arkon-Imperiums stoppen, der in seinem Zorn die Erde vernichten lassen will. Noch ist die Position der Erde unbekannt, und Rhodan möchte, dass es so bleibt.

Auf dem Weg dahin erreichen die Gefährten das Sonnenleuchtfeuer am Rand der Milchstraße. Von dort aus müssen sie den großen Sprung zum Kugelsternhaufen M 13 antreten  in dessen Zentrum befindet sich Arkon.

Aus bislang unbekannten Gründen erreicht der Regent zur selben Zeit ebenfalls das Sonnenleuchtfeuer. Rhodan erkennt die einmalige Chance, der Bedrohung direkt zu begegnen. Er fasst einen aberwitzigen Plan: die Entführung des mächtigsten Mannes der Galaxis ...


Der Sonnenträger stand aufrecht zwischen den Ruinen. Seine weißen Haare lagen auf den Schulterstücken der Uniform. Der Blick wanderte über die Schaumkronen auf dem türkisfarbenen Fluss zum sacht ansteigenden Boden am Ufer und weiter über die mit kelchförmigen Blumen übersäte Wiese. Es war der friedlichste Ort, an dem er je gewesen war. Und der traurigste. Selbst der Geruch trug diese Trauer in sich. Herbes Moos, verfaulendes Gras, modernde Flechten, süßer Nektar.

Einst hatte es Lachen an diesem Ort gegeben. Und Hoffnung. Doch das war lange vorbei. Vergangen wie die Pracht der Gebäude. Es gab nichts als eingefrorenen Verfall. Schönheit und Tod. Zum Rauschen des Wassers umarmten sie einander wie Geschwister.

Ein Weg führte von einer Anlegestelle zu dem Hügel, auf dem er seine Stellung bezogen hatte. Es war gleich, wie lange es dauerte. Er würde niemals müde werden, nie aufgeben. Selbst wenn Äonen vergehen sollten, blieb sein Wille so fest und trutzig wie die verfallenen Türme.

Der Sonnenträger hob den Kopf. Er sah zu dem Ort seiner größten Begierde und seines größten Leides hin. Ein hauchdünner Schutz aus durchsichtigem Glassit überspannte den Leichnam.

»Ich wache über dich. Und wenn ich der Ewigkeit trotzen muss. Ich wache.«


»Mehr als die Vergangenheit interessiert mich die Zukunft. Denn in ihr gedenke ich zu leben.«

Albert Einstein





1.

Was war und was ist

Perry Rhodan



Rhodans Augen brannten. Die Bauchmuskeln verhärteten sich schmerzhaft, während er Crest im Holo sprechen hörte. Die ruhige Stimme des Arkoniden biss sich mit den Kampfspuren in der Zentrale. Zwei Strahlerschüsse hatten tiefe Einschusskanäle in den bunten Wandungen hinterlassen. Eine der Zierkanten war abgeplatzt.

»Wenn Sie diese Aufzeichnung sehen, werde ich nicht mehr bei Ihnen sein, Perry Rhodan  aus welchem Grund auch immer. Ich will noch einmal bekräftigen, wie sehr Sie selbst und die ganze Menschheit meine Hochachtung errungen haben. Ich habe aus diesem Grund Vorbereitungen getroffen. Die Menschheit darf nicht vernichtet werden! In der Positronik der TIA'IR sind alle Informationen gespeichert, die Sie benötigen, um die Erde vor der Rache des Imperiums zu bewahren. Diese sind nur Ihnen zugänglich, Perry Rhodan, und erst, wenn Sie das Arkon-System erreichen. Mögen die Sternengötter mit Ihnen sein!«

Das Holo erlosch. Schweigen senkte sich über die Gruppe. Sie standen so starr wie die vom Kampf in Mitleidenschaft gezogenen Konsolen. Niemand fand ein Wort.

Crest, dachte Rhodan. Warum Crest?

Was war geschehen? Lag es an dem zweifelhaften Geschenk von ES, das Rhodan abgelehnt hatte? Was sonst außer dem Zellaktivator hätte Crest zum Verhängnis werden sollen? Die Jacht zumindest hatten die Entführer Crests nicht stehlen wollen oder können. Doch von Crest da Zoltral fehlte jede Spur. War er Kopfgeldjägern zum Opfer gefallen? Aber wie hätten sie Crest erkennen sollen?

Ishy Matsu sah bleicher denn je aus. Iwan Goratschin stand mit hängenden Schultern kraftlos hinter ihr.

Belinkhar hatte sich als Einzige von ihnen hingesetzt. Sie lehnte schwer in einem der vier Sessel an den Konsolen, die Augen geschlossen.

Chabalh fauchte leise, zuckte mit dem Schwanz und drängte den tief gebeugten Kopf an Atlans Oberschenkel  eine Geste, die Rhodan nie zuvor an dem Purrer aufgefallen war und die Atlan schweigend tolerierte.

»Was ...«, setzte Rhodan an, als eine gewaltige Strukturerschütterung ihn zum Verstummen brachte. Die Jacht bebte wie in einer Sturmböe. Der Rumpf knirschte protestierend. Ein leiser Ton schwang durch die vibrierende Glassitkuppel und verstummte so jäh wie Rhodan.

»TIA'IR, was war das?«, fragte Atlan mit fester Stimme.

»178 Schiffe sind soeben in unmittelbarer Nähe des Sammelpunktes aus dem Hyperraum getreten«, informierte die Positronik.

»Funkverbindung mit Khe'Rhil!«

»Anfrage bereits eingegangen. Verbindung aufgebaut.«

Die Holodarstellung von Khe'Rhils Kopf schwebte über der Konsole.

»Khe'Rhil, was zum Henker war das?«, schoss es aus Rhodan heraus, kaum dass das Bild stabil war.

»Das«, antwortete der Lotse mit maskenhaft starrem Gesicht, »war das Ereignis, dem wir gehofft hatten zuvorkommen zu können. Der Tross des Regenten ist eingetroffen.«

Sie fuhren zu der transparenten Kuppel herum. Atlan aktivierte geistesgegenwärtig eines der Steuerholos. Winzige Lichtpunkte waren in gut zweihundert Kilometern Abstand wie ferne Sterne aufgeflammt. Sie näherten sich rasch.

»Positronik, heranzoomen!«, befahl Atlan.

Was Rhodan sah, machte ihn sprachlos. Dort, wo eben noch nichts als kalte Schwärze gewesen war, stand ein Meer aus Lichtern und Farben im All. Es blinkte und leuchtete wie elektronische Werbeflächen. Goldene und silberne Funken sprangen um einen Tross in perfekter Flugformation, hüllten ihn in eine Korona, die jedes Feuerwerk in den Schatten stellte.

Die Schiffe der Lotsen verblassten in diesem Spektakel ebenso wie die zahlreichen Frachter, Jachten und Raumer, die auf ihre Passage ins Herz des Imperiums warteten. Sie alle verwandelten sich in unbedeutende Funken. Hela Ariela selbst hatte unerwartet Konkurrenz erhalten. Der Stern, der als Orientierungs- und Sammelpunkt für die Konvois nach M 13 diente, war plötzlich nur mehr eine Leuchtquelle von vielen. Sein blauweißes Licht von der vielfachen Kraft der irdischen Sonne geriet in den Hintergrund.

An der Spitze des Trosses, mehrere Kilometer abgesetzt, erstrahlte das Flaggschiff in seinem eigenen »Heiligenschein«, den Sterne und arkonidische Symbole durchtanzten. Ein Kugelraumer mit einem Durchmesser von 850 Metern  wie die VEAST'ARK, die Rhodan und seine Gefährten Sergh da Teffron im Tatlira-System abgerungen hatten.

»Die VAREK'ARK, das Schwesterschiff«, sagte Belinkhar, die Rhodans Gedanken erriet und die frei zugänglichen Funksignaturen des Trosses verfolgte.

Matsu griff nach Goratschins Hand. Ihre Blässe hatte sich in Kalkstaub verwandelt, der wie aufgemalt wirkte.

Rhodan übernahm instinktiv das Gespräch, während Atlan sich um die Steuerung der Jacht kümmerte. »Was hat das zu bedeuten? Warum taucht der Tross des Regenten auf? Wollen die Schiffe nach M 13?« Vielleicht suchte auch der Tross lediglich eine offiziell genehmigte Passage. Schließlich stellte Hela Ariela das Nadelöhr dar, an dem sich alle Schiffe vor der Weiterreise sammelten.

»Wenn es nur so wäre.« Zum ersten Mal, seit Rhodan dem Lotsen begegnet war, erschien Khe'Rhil angespannt. Die zuckende Kopfbewegung, mit der er in Richtung des Trosses sah, erinnerte an Chabalh. »Es gibt ein Gerücht ...« Khe'Rhil verstummte. Die Schwärze auf seinem Hals flimmerte unangenehm. Rhodan wusste noch immer nicht, ob es sich bei dem Material um Kleidung oder eine andere Substanz handelte, die mit dem Leib verschmolzen war. Was immer es sein mochte, es glänzte intensiver als Chabalhs nachtschwarzes Fell. »Wenn es wahr ist, droht höchste Gefahr. Sie müssen sich mit der TIA'IR unverzüglich dem Konvoi nach M 13 anschließen. Solange noch Zeit bleibt.«

Rhodan schaltete sofort. Ein einziger Blick genügte, sich mit Atlan wortlos abzusprechen, um die Jacht in Bewegung zu setzen. Atlan wendete. Er richtete den Bug nach dem Konvoi aus.

»Welches Gerücht gibt es, Khe'Rhil? Was hat es mit dem Tross auf sich?«, fragte Rhodan.

»Ich bin nicht befugt, mit Ihnen darüber zu sprechen. Aber so viel kann ich Ihnen versichern: Das ist der Tross des Regenten. Sein Auftauchen bedeutet Unannehmlichkeiten, die nur die Leere kennen mag. Sehen Sie zu, dass Sie verschwinden. Ich muss mich um eigene Angelegenheiten kümmern.«

»Warten Sie. Haben Sie Neuigkeiten zur Transition des bareonischen Schiffs?«

»Leider nein. Die IQUESKEL ist fort, außerhalb unserer Messreichweite. Ziel unbekannt. Was Lefkin da Findur angeht, können Sie nichts tun.«

Rhodan presste die Lippen zusammen. Er sah in die Runde. Bestürzung zeigte sich in den Gesichtern der anderen. Nach Thantur-Lok, in irdischer Terminologie der Kugelsternhaufen M 13, zu springen bedeutete, Crest einem ungewissen Schicksal zu überlassen. Dabei konnte sich der Freund durchaus noch in der Nähe aufhalten.

»Wir müssen los«, sagte Atlan. »Unsere Mission geht vor.«

Misstrauen stieg in Rhodan auf. Atlan und Crest hatten sich schlecht verstanden. War es Atlan recht, dass Crest die Gruppe verlassen hatte? Nein. Atlan dachte logisch. Der Arkonide war ein ehemaliger Offizier der Imperiumsflotte. Ihm ging das Gesamtwohl in diesem Fall vor das des Einzelnen. So hart Rhodan diese Einstellung erschien, Atlan traf den Kern der Sache.

Crest hat einen Zellaktivator, beruhigte sich Rhodan. Er ist nicht mehr der lebensfremde Wissenschaftler. Wer immer ihn entführt hat, wird eine Überraschung erleben.

»Wir schließen uns dem Konvoi an«, sagte Rhodan zu Khe'Rhil. »Danke für Ihre Unterstützung.«

»Möge Anetis mit Ihnen sein.« Ohne eine Geste des Abschieds unterbrach Khe'Rhil die Verbindung.

»Großartig«, murmelte Belinkhar. »Solche Verbündeten sind die besten. Nur Andeutungen machen und uns mit Bauchschmerzen zurücklassen. Würde er zu meiner Sippe gehören, könnte er sich auf jede Menge Ärger einstellen.«

Chabalh suchte das Lager auf, das Rhodan ihm in einer Kuhle hergerichtet hatte. Er legte sich hin, behielt jedoch das Geschehen wachsam im Auge, den schweren Kopf mit zitternden Barthaaren auf die Vorderläufe gestützt, die Ohren aufgestellt wie ein aufmerksamer Panther.

Atlan lenkte die Jacht dem Konvoi entgegen. Dreiundneunzig Schiffe hatten sich versammelt, um den Abgrund zwischen den Sternen gemeinsam zu überqueren. Die Zahl lag weit unter der Standardgröße von hundertsiebenundsiebzig. Dass die Lotsen sie trotzdem passieren ließen, war ein Zugeständnis. Immerhin hatte sich Anetis Rhodan gegenüber wohlgesinnt gezeigt.

Das Wesen, das sich selbst als Sternengott bezeichnete, wollte ihnen helfen, die Herrschaft des Regenten zu beenden. Welche Motive dahintersteckten, erahnte Rhodan noch nicht. Sein Unwissen beunruhigte ihn. Zugleich war er dankbar, so unverhofft einen Verbündeten gefunden zu haben. Zudem Anetis keine Gegenleistung gefordert hatte. Zumindest noch nicht.

»Wir bekommen die Koordinaten für den ersten Sprung«, sagte Atlan. »Ich gehe auf die zugeteilte Position.«

»Wird der Tross uns springen lassen?«, mischte sich Goratschin in das Gespräch.

»Abwarten«, sagte Atlan. »Bisher sieht es gut aus. Vielleicht wollen sie nur nach Thantur-Lok, so wie wir auch. In dem Fall sind sie froh, wenn die Bahn frei ist.«

»Ist Sergh da Teffron in dem Verband?« Der Gedanke beunruhigte Rhodan. Die Hand des Regenten hatte allen Grund, ihnen zu schaden. Letztlich hatten sie da Teffron nicht nur das geliebte Schiff abgejagt und den Krieg mit den Topsidern in seinem Sinn negativ beeinflusst, sondern auch die Naats zum Überlaufen animiert, die zuvor unter da Teffrons Kommando gestanden hatten.

Letztlich war es Sergh da Teffron, den Rhodan mehr fürchtete als den Regenten. Die Hand war dafür bekannt, dass sie blutige Rache übte. Selbst vor der Vernichtung eines Planeten schreckte da Teffron nicht zurück. Seinetwegen befanden sich die Gefährten auf dem Weg nach Arkon, um die Koordinaten der Erde aus dem Epetran-Archiv zu löschen oder das Archiv gleich ganz zu vernichten.

»Das ist möglich, aber nicht zwingend. Da Teffron hat als Hand des Regenten viele Tätigkeitsbereiche. Der Tross des Regenten, der früher den Imperatoren gehörte, wird traditionell vom Khestan geführt, dem Rudergänger.«

»Einer Rudergängerin«, korrigierte Belinkhar. »Derzeit ist es eine Frau. Ihin da Achran. Ihr Gesicht ist so bekannt wie das des Regenten selbst.«

Die Jacht beschleunigte, zog an mehreren anderen Schiffen vorbei und setzte sich in eine Lücke.

»Welche Aufgaben hat der Tross?«, fragte Rhodan. »Begleitet er den Regenten?«

»Der Regent verlässt Thantur-Lok normalerweise nicht.« Belinkhar richtete sich im Sessel auf. »Offen gestanden bin ich ratlos, was der Tross so weit draußen macht.«

»Hoffen wir, dass wir es nicht erfahren.« Atlan deutete auf eine stilisierte Abbildung des Konvois über der Konsole. »Wir werden bald springen. Aktiviert die Haltefelder. Goratschin und Matsu, Sie sollten die Zentrale lieber verlassen. Es ist zu eng.«

»Wir bleiben«, widersprach Goratschin. »Wir teilen uns ein Feld.«

»Wie Sie wollen.«

Rhodan kümmerte sich um Chabalhs Sicherung, ehe er in einen der freien Sessel sank.

»Wir sind gleich durch«, sagte Atlan. »Nur dreimal tief Luft holen, dann ist es ...«

Ein grelles rotes Licht hüllte den Konvoi ein. Rhodan erkannte auf der schematischen Darstellung mehrere Bojen, die wie Geschosse hinter ihnen herrasten. »Ein Angriff!«, stieß er hervor und wollte neben Atlan in das Holo greifen, um auszuweichen. Er hatte Crest und Atlan schon so oft an den virtuellen Steuerelementen beobachtet, dass er instinktiv handelte.

Atlan packte seine Schulter. »Eine Kontaktaufnahme«, berichtigte er. »Informationsstatus, ohne Antwortoption. Sie geht an den gesamten Konvoi.«

Gleichzeitig baute sich in Überlebensgröße das Bild einer Frau mit weißgoldenen Haaren, bleicher Haut und aristokratischen Gesichtszügen auf. Eine hoch aufragende Kopfbedeckung aus roten Federn rahmte das schmale Gesicht.

Das Holo verblasste so schnell, wie es sich gezeigt hatte, und machte Platz für das Antlitz eines Mannes, der sein Haar im selben Stil trug wie das der erstgezeigten Frau. Goldene Strähnen durchbrachen den gewellten Fluss. Er trug eine Robe aus schimmerndem Violett, die eng am Körper lag und seine Ausgezehrtheit betonte. Die großen Augen waren die eines Kindes. Auf den ersten Blick erschien er wie jemand, der niemandem etwas zuleide tun würde. Um seine Lippen spielte ein selbstverliebtes Lächeln.

»Im Namen des Imperiums, dies ist ein Aufruf von Rudergängerin Ihin da Achran. Kehren Sie unverzüglich um und schließen Sie sich dem Tross unseres großartigen Imperiums an! Eine wichtige Aufgabe wartet auf Sie. In Kürze erhalten Sie ein Datenpaket mit entsprechenden Informationen.«

Atlan ließ Rhodan los. »Sehen Sie. Es besteht keine unmittelbare Gefahr.«

»Und nun?«, fragte Rhodan. Welche Aufgabe würde das sein? Schweiß sammelte sich unter seinem goldenen, mit Rüschen besetzten Hemd. Die Garderobe Prinzessin Crysalgiras mochte in ihren Kreisen als der letzte Schrei gegolten haben. Atmungsaktiv war sie nicht.

»Spielen wir zunächst einmal mit. Im Moment liegt ihre geballte Aufmerksamkeit auf uns. Ein ungünstiger Zeitpunkt für eine Flucht.« Atlan drosselte die Geschwindigkeit. Er folgte den anderen Schiffen und beschrieb mit ihnen einen weiten Bogen. Sie flogen auf den Tross zu. Die strahlende Pracht der Kugelraumer entfaltete sich mit blendender Intensität. Um das Flaggschiff flirrten Sterne und bunte Strahlen.

Rhodan zog die Hand von der Konsole zurück. »So kurz vor dem Sprung«, murmelte er. Doch wie hatte der alte Knochen Pounder zu sagen gepflegt: Niemals aufgeben. Bisher bedeutete das Auftauchen des imperialen Verbands lediglich eine Verzögerung. Noch war nichts verloren. Auch Crest nicht.





Ishy Matsu



Ishy Matsu starrte auf die herangezoomten Schiffe der Arkoniden, vor denen Datenkolonnen abliefen. Sosehr die Trebolaner sie mit ihrer Spinnengestalt und den sprunghaften Bewegungen erschreckt und verstört hatten, so intensiv erlebte sie nun dieses Schauspiel. Sie hielt den Atem an und merkte es erst, als sich ein Schleier vor ihre Sicht legte. Hastig sog sie die warme Luft der Zentrale ein.

An die zweihundert Schiffe lagen im Raum. Jedes war individuell verschieden und ein Schmuckstück für sich. Jede nur erdenkliche geometrische Form zeigte sich in den Konstruktionen. Besonders faszinierte Matsu ein Transportraumer, der die Konturen eines Tortenstücks aufwies. Wie konnte eine solche Bauweise funktional sein? Wie viel Leben es im All gab! Wie viele Wunder, die darauf warteten, entdeckt und gewürdigt zu werden! Ganz so, als mache erst ihre Bezeugung sie real.

Iwan drückte sie enger an sich. Seine Arme umfingen sie schützend. In der engen Zentrale hatten sie die Möglichkeit, sich auf dem Sessel dicht aneinanderzudrängen, ohne dass es unangenehm auffiel. Da es nur vier Sessel gab, mussten sie sich einen teilen.

»Niemals hätte ich davon zu träumen gewagt«, flüsterte Matsu. »Selbst damals nicht, als ich meine Mutantenfähigkeit erkannte.«

Sie sah sich mit fünfzehn: gelangweilt und gleichzeitig dem großen Druck ausgesetzt, der an ihrer japanischen Schule geherrscht hatte. Matsus Bewertungen waren miserabel gewesen. Ein Test nach dem andern war mit einer niedrigen Punktzahl zurückgekommen. Sie hatte das Niveau der Klasse nach unten gezogen und musste deswegen Spott und Demütigungen ertragen. Noch hatte Matsu nicht entdeckt, wie sie sich heimlich ein kleines Bild von Nachbartests aufrufen und unauffällig zum Vergleich über den eigenen Schulpad legen konnte.

Wie lange war das her? Wirklich nur die wenigen Jahre, die es zurücklag? Für Matsu waren es Erinnerungen aus einem anderen Leben. So fremd und unfassbar wie die Raumschiffe vor ihr.

»Sie sind wunderschön«, sagte Iwan in ihr Ohr, doch laut genug, dass alle es hörten.

»Sie sind ein Problem«, stellte Atlan nüchtern fest. »Die Frage ist: Wie gehen wir damit um?«


2.

Aufgaben

Ihin da Achran



»Wie viele sind es?« Ihin da Achran streckte die Hand nach dem dreidimensionalen Holofeld aus, das die Szenerie im Raum wie auf einem Spielbrett in Miniatur darstellte, schob einige der virtuellen Schiffe zur Seite und betrachtete diejenigen, die hinter den Walzen, Kugelraumern und Diskusjachten lagen.

»Dreiundneunzig«, sagte Nertan da Hindur. Im Gegensatz zu ihr suchte Nertan mit den Füßen nach Halt. Er stand schwankend, als erzittere das Schiff noch immer in der gerade überstandenen Strukturerschütterung. Das geweißte Gesicht des Adjutanten stach eine Nuance ins Grünliche. Was den Entzerrungsschmerz anging, ließ er sich gern hängen.

»Zu wenig! Das ist Hela Ariela, verflucht! Mehr hast du mir nicht zu bieten?«

»Ich ...« Nertan suchte nun auch mit den Händen an der Konsole nach einer Stütze. Sein magerer Körper schien unter ihrem strengen Ton zerbrechen zu wollen. Ein Anflug von Mitleid regte sich in Ihin. Nertan war für die Entwicklung der aktuellen Situation genauso wenig verantwortlich wie Hela Ariela für die Launen der Obersten Inszenieurin.

»Schon gut. Entfern dich!« Ihin atmete tief durch und sammelte sich. Unter echtem Stress wurde sie ruhiger, doch das war keine herausfordernde Situation, lediglich eine ärgerliche. Sie hatte mit mehr Schiffen gerechnet. Jedes einzelne von ihnen zählte. Ihin war lange genug auf diesem Posten, um zu wissen, was funktionieren würde und was nicht.

Ihr Adjutant senkte den Kopf und ging. In wenigen Momenten würde es eine der zeremoniellen Situationen geben, an der es den drei Adjutanten der ranghöchsten Offiziere erlaubt war, sich vorübergehend zu entfernen und Aufträge im Sinn ihrer Vorgesetzten zu erledigen. Nertan würde in die Messe gehen und ihr eine der beruhigenden Sirupvarianten bringen, die sie selbst kreiert hatte. Vermutlich Arkonrose.

Ihin sichtete das vorhandene Material. Es war durchschnittlich, farblich bestenfalls Mittelmaß, und sein Einsatz musste wohl überlegt sein. Besonders misslungen fand sie ein Prospektorenschiff, dessen Rumpfoptik ausgerechnet dem minderwertigen trebolanischen Baustil entsprach. Als ob die Spinnenwesen je fähig gewesen wären, ein derartiges Schiff alltauglich zu konstruieren. Allein der Anblick stellte eine Beleidigung der arkonidischen Ästhetik da. Einen solchen Schandfleck konnte sie bestenfalls verstecken.

Sie drehte sich zur zweiten Holobatterie, die hinter ihr auf dem erhöhten Podest lag, das ihr als Rudergängerin und Kommandantin zustand. Als ihr Blick über die Arbeitsplätze der Zentrale glitt, über die konzentrierte, professionelle Betriebsamkeit, spürte sie trotz der Anspannung wärmenden Stolz.

Die VAREK'ARK war wie ihr Schwesterschiff VEAST'ARK eine Schönheit. Während man der VEAST'ARK den Beinamen »Stolz des Imperiums« gegeben hatte, trug Ihins Schiff die ruhmreiche Bezeichnung »Glanz des Imperiums«.

Eben dieser Glanz leuchtete an diesem Tag nicht hell genug. Es musste einen Weg geben, das Maximale herauszuholen. Sie war die Speerspitze Arkons. Es oblag ihrer Obhut, das Imperium würdig zu vertreten. Der Posten der Rudergängerin mochte nur über marginale militärische Macht verfügen, doch er war, was sein Ansehen betraf, nicht zu unterschätzen.

Und es ist mein Posten. Kaum jemand aus den Kreisen des Imperators hätte es für möglich gehalten, dass ausgerechnet Ihin da Achran dieses hohe Amt eines Tages innehaben würde. Bevor sie zur Khestan wurde, hatte sie an Bord dreier Schiffe gedient. Davor hatte man sie als »Die Glänzende« bezeichnet, denn sie hatte mehr als einem Imperator als Gesellschafterin zur Verfügung gestanden.

Kurtisane, so nannte sich ihr ursprünglich erlernter Beruf, in den sie mithilfe ihrer Mutter viel Zeit und Arbeit investiert hatte. Erfolgreich. Ihre Zeiten in den Salons und Spielzimmern der Paläste waren vorüber, doch das störte Ihin wenig. Sie war an genau dem Ort, an dem sie sein wollte. Auf dem Platz, um den sie das halbe Imperium beneidete.

Ihin schnippte mit dem Finger, sodass ihr Fir'tun mit flatternden Flügeln angeflogen kam: ein Wesen, das aussah wie eine Mischung aus Vogel und Fellknäuel, jedoch keines davon war. Die langen Fellstränge, die seinen Körper bedeckten, erweckten den Anschein, aus faserigen Federn zu bestehen. Unter ihnen steckte ein kompliziertes Gehäuse aus verformbarem Material und einer winzigen positronischen Einheit.

»Fir'tun, aktiviere Formation 312 und lass mich sehen, was Reflektiermasse und rote Farbeffekte auf den Rümpfen bewirken.«

Nertan kam zurück und reichte ihr das Getränk. Arkonrose, wie sie vermutet hatte. Ihin schenkte ihm ein dünnes Lächeln, das er strahlend erwiderte. Die Haltung des mageren Arkoniden kehrte zurück. Durch das Lächeln wirkte sein durchschnittliches Gesicht attraktiv und beschwichtigend zugleich. Die großen, intensiv roten Augen strahlten wie die eines Kindes, das ein lang ersehntes Geschenk erhalten hatte. »Du wirst es großartig machen, Ihin. Wie immer.«

»Ich weiß. Ich wünschte nur, uns stände besseres Material zur Verfügung.« Ihin nahm einen Schluck, drückte Nertan den Kristallkelch in die Hand und wandte sich wieder ihrer Arbeit zu. Sie studierte die einzelnen Schiffe, sortierte die vielversprechendsten heraus und behielt Fir'tun dabei im Auge.

Das Pelzwesen landete auf der Konsole und verband sich mit der Bordpositronik, um Ihins bevorzugte Flugformationen im Ausdruck zu verbessern.

Ihin hielt inne, als ihr eine schnittige rote Jacht in die Finger kam. Sie betrachtete das Modell zwischen ihren Händen. Die Positronik zeigte ihr errechnete Werte an: Die schmale Keilform hatte eine Länge von 90 Metern, eine Breite von 15 und eine Höhe von 35 Metern am Heck. In der hinteren Hälfte erhob sich auf der Schräge eine glitzernde Glassitkuppel, unter der man unscharfe Formen sah. Optische Verzerrung schützte gegen eine Sichtung von außen.

Golden schimmernde Zieraufsätze und orangegelbe Flammenmuster auf dem extravaganten Rot der Grundfarbe erregten Wohlgefallen. Wenn die Geschwindigkeit und die Leistung der Antriebe hielten, was sie versprachen, handelte es sich um ein Stück Technik der Extraklasse. Ein exquisites Luxusspielzeug mit Charme, das der Kennung nach eine gerade erst von Gha'essold geborgene Prise war.

»Schick«, sagte Ihin. Zum ersten Mal seit einer Stunde war ihr Lächeln echt. Sie fegte die Holos mit dem Handrücken zur Seite und wandte sich an ihre Besatzung.

Drei Dutzend Arkoniden veränderten ihre Haltung. Auch wenn sie sich weiterhin auf ihre Abbildungen konzentrierten, wusste jeder, dass Ihins Aufmerksamkeit auf ihren Rücken lag. Eines ihrer Holos zeigte den Untergebenen die Khestan von vorne.

Fir'tun war gerade mit den Probeläufen fertig geworden. Ihin erfasste das Ergebnis aus den Augenwinkeln.

»Formation 312!«, rief sie in den kuppelartigen Raum. »Sequenz Imperatrix Tanuria. Seht zu, was ihr zaubern könnt. Ich brauche die Ergebnisse in drei Tontas.« Sie drehte sich zu der Jacht um. Ein wahres Schmuckstück. Mit Sicherheit würde sich dafür eine geeignete Position in der Präsentation finden.


3.

Im Tross des Regenten

Perry Rhodan



»Transition am Zielpunkt abgeschlossen«, informierte die Positronik. »Position im Konvoi wird gehalten.«

Rhodan öffnete die Augen und griff sich an den Nacken. Seine Muskeln brannten wie nach dem Anheben von zu viel Gewicht. »Was für eine Welt ist das?«, fragte er in die Stille.

Vor ihm lag ein wolkenverhangener Planet in wenigen Tausend Kilometern Entfernung. Zwischen der Welt und der Jacht ragte ein Gebilde auf, das durch seine größere Nähe zum Betrachter gut ein Drittel des Planeten verdeckte. Anlage um Anlage reihte sich über Verbindungstunnel aneinander und bildete ein unübersichtliches Konstrukt. Hunderte von Raumschiffen dockten an der Station an.

Linsenförmige Elemente von bis zu zwei Kilometern Durchmesser enthielten parkähnliche Wälder mit dichter Vegetation. Durch das transparente Material der Kuppeln erkannte Rhodan einzelne Baumgruppen. Die Kuppeln muteten ihn an wie Archen, die das Leben mitten im All behüteten. Die Archen waren scheinbar wahllos in die verzweigte Struktur eingeklinkt und erinnerten an den Garten der Lotsen auf Tinios.

Die anderen mussten sich erst erholen, ehe sie auf seine Frage reagieren konnten. Besonders Goratschin und Matsu sahen kläglich aus.

Belinkhar sammelte sich zuerst. »Artekh 17. Das Gebilde, das wir vor uns haben, ist ein Orbitalgeflecht. Trotz des Namens hat es nichts mit dem Gespinst zu tun. Arkoniden haben es ...« Sie verstummte und betrachtete das Spektakel, das sich ihnen bot.

Zwischen dem Geflecht und ihrer Position schwebten Hunderte von Raumschiffen in der Schwärze. Sie strahlten ihre eigenen, rasch anwachsenden Lichter aus, funkelten wie ein eben aufgetauchter Sternenozean, der sich um das Geflecht bewegte wie Hunderte von Planeten um eine Sonne. In seinem Zentrum flimmerten die Schiffe des Trosses.

»Das müssen über zweitausend Raumer sein«, flüsterte Goratschin. »Weit mehr als bei Hela Ariela.«

Dass Goratschin die Stimme senkte wie in einer Kirche, verstärkte Rhodans Gefühl von Andacht. Ein Schauer prickelte über seine Halswirbelsäule.

Mehrere Minuten sprach niemand von ihnen. Die Schiffe blieben relativ stabil auf ihren Positionen, der Tross bewegte sich nur geringfügig. Als würde das Geflecht von einer farbenfrohen Flotte belagert werden. Niemals zuvor hatte Rhodan so viele arkonidische Raumer auf einmal gesehen.

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte Rhodan. »Warum versammeln sich ausgerechnet an diesem Punkt so viele Schiffe?« Sie waren von Hela Ariela aus laut Holoanzeige neunzig Lichtjahre gesprungen. »Ist das ein Truppenaufgebot?«

»Unwahrscheinlich«, sagte Atlan. »Wie wir sind die meisten anderen Schiffe unbewaffnet. Je länger wir bleiben, desto größer wird die Gefahr, dass wir genau untersucht werden und damit vielleicht auffallen.«

»Außerdem verlieren wir Zeit«, warf Belinkhar ein. »Wir sollten zusehen, dass wir so schnell wie möglich verschwinden. Bei der Menge an Schiffen haben wir vielleicht Glück und können entkommen, ohne dass unser Fehlen auffällt.«

»Warum zwingt man uns an diesen Ort?«, fragte Ishy Matsu.

Chabalh zuckte unruhig mit dem Schwanz. Er lag im Haltefeld über seiner Kuhle und schaute mit goldumrandeten Augen zu Rhodan auf. »Gefahr.«

Atlan streckte die Schultern durch und lockerte seine Muskeln. »Vermutlich eine Zeremonie. Vielleicht will das Imperium einfach seine Macht demonstrieren. Was mich betrifft, möchte ich es gar nicht erst herausfinden. Wir sind weiter von Thantur-Lok entfernt als jemals zuvor, wenn wir uns nicht rechtzeitig aus dem Staub machen. Das Imperium ist in seinen Ansprüchen wenig zimperlich. Im schlimmsten Fall werden unsere Dienste ganze Wochen in Anspruch nehmen.«

»Können wir denn fliehen?« Rhodan hob die Hand und ließ sie über das Meer aus Lichtern vor der Glassitkuppel gleiten.

»Crysalgiras Jacht verfügt über ein außergewöhnliches Beschleunigungsvermögen.« In Atlans roten Augen zeigte sich Abenteuerlust. »Wir können entkommen, wenn wir es wirklich darauf anlegen. Sobald wir gesprungen sind, sind wir außer Reichweite.«

»Und können uns nirgendwo im Imperium mehr zeigen«, stellte Rhodan fest. »Diese Jacht fällt auf, ihre vorläufige Kennung ist bekannt. Wir müssten uns eine andere Möglichkeit suchen, nach M 13 zu kommen. Und selbst wenn uns das gelänge, unser Flug wäre aussichtslos. Crest hat die Informationen über das Epetran-Archiv der Bordpositonik der TIA'IR anvertraut. Sie wird sie erst freigeben, wenn wir das Arkon-System erreichen. Wir müssen an Bord der TIA'IR bleiben!«

»Rhodan hat recht.« Belinkhar rieb sich die Stirn. »Es wäre sinnlos. Warten wir lieber ab, was das Imperium von uns möchte. Vielleicht können wir über das Geflecht herausfinden, was mit Crest geschehen ist. Auch dort leben Mehandor. Wenn die Entführer Kopfgeldjäger waren, haben sie ihn vielleicht dem Regenten ausgeliefert oder wollen es noch tun. Unter Umständen wählen sie diesen Treffpunkt zur Übergabe.«

»Es ist zu auffällig, wenn Sie mit Verbindungsleuten Kontakt aufnehmen, Belinkhar«, sagte Atlan. »Wir könnten unsere Tarnung verlieren.«

»Ich habe meine Wege, sehr subtil vorzugehen.«

»Und die Erde?«, fragte Goratschin in die Runde. »Bei allem Mitgefühl für Crest, ich stimme Atlan zu, dass wir keine Zeit verlieren sollten. Wir ...«

»Ein Hyperfunkspruch«, meldete die Positronik.

Atlan beugte sich vor und aktivierte ein Sensorfeld. Das Holo einer Frau baute sich in Lebensgröße auf. Ihr schlanker Körper ragte über der Schaltfläche in die Höhe, sodass man zu ihr aufsehen musste. Ihr Kopf befand sich knapp unter der Decke.

Rhodan erkannte die Arkonidin. Es war Ihin da Achran, die Rudergängerin, deren Holobild sich bereits bei der letzten Kontaktaufnahme gezeigt hatte. Ihr Blick schweifte neugierig durch die Zentrale der Jacht, als unterzöge sie den Innenraum einer Inspektion. Im Gesicht der Goldhaarigen lag eine Gier, die Rhodan unangenehm an die der Lotsen gegenüber Chabalh erinnerte.

»Hier spricht Ihin da Achran von der VAREK'ARK, Khestan des Imperiums. Ich habe die Freude, Ihnen mitteilen zu dürfen, dass Sie auserwählt wurden, dem Großen Imperium einen wertvollen Dienst zu erweisen.«

Neben Rhodan verzog Ishy Matsu das Gesicht bei diesen salbungsvollen Worten. Rhodan hoffte, dass die Rudergängerin die Geste entweder nicht einzuordnen wusste oder sie ihr nicht auffiel. Da Achran sprach unbeeindruckt weiter.

»Sie haben die Ehre, an einem Ereignis von besonderer Tragweite teilzunehmen. Die Götter segnen uns, denn der Regent persönlich wird Artekh 17 mit seiner Gegenwart beehren. Die TIA'IR und die anderen Schiffe werden dem Herrscher mit ihrer Anwesenheit den gebührenden Respekt zollen.«

Rhodan wechselte einen schnellen Blick mit Atlan. Der Regent kam nach Artekh 17. Das änderte alles. »Wir bedanken uns für diese außergewöhnliche Ehre, dem Regenten unsere Achtung und Verehrung entgegenbringen zu dürfen, Khestan da Achran, und haben eine Bitte.«

Sowohl die Rudergängerin als auch Atlan, Matsu, Goratschin und Belinkhar sahen Rhodan neugierig an.

Rhodan lächelte. »Wir sind große Anhänger des Regenten und bewundern ihn über alle Maßen.« Er überlegte kurz, ob er zu dick auftrug, doch in Anbetracht von da Achrans Worten war eine Übertreibung unmöglich. »Ich und meine Besatzung haben einen brennenden Wunsch, mit dem Sie uns zu den glücklichsten Gefolgsleuten des Imperiums machen würden. Wir wollen den Regenten ein einziges Mal wirklich erleben.«

Da Achran legte den Kopf schief und betrachtete Rhodan eindringlich. Sie schien ihn erst in diesem Moment wirklich wahrzunehmen. »Tatsächlich? Nun, ich werde über diese Bitte nachdenken. Ein auserwählter Teil der Besatzungen wird tatsächlich vor Ort auf den Planeten gelassen.« Sie streckte die virtuelle Hand aus, dem weit gefächerten Kragen von Rhodans Hemd entgegen. »Was genau tragen Sie da eigentlich, Gha'essold?«

Rhodan brach der Schweiß aus. Die Kleidung Prinzessin Crysalgiras war noch exotischer als die knallrote Jacht. Er hatte gedacht, sich irgendwann an die goldenen Rüschen zu gewöhnen, doch es gab genug Vorfälle, bei denen er damit an Zierleisten hängen blieb und sie nach wie vor verfluchte.

»Nun«, begann er vorsichtig. »Ich weiß, dass unsere Kleidung ...«

»Großartig!«, unterbrach ihn Ihin da Achran. »Wie auch immer«, fuhr die Rudergängerin deutlich kühler fort. »Wir werden über Ihr Ansinnen nachdenken. Schicken Sie uns die Konstruktionspläne Ihrer Jacht und die Schnittmuster sämtlicher Bekleidungen.«

Das Holo löste sich in einem Farbenreigen auf. Rhodan sah verblüfft in die Runde. Diesen Erstkontakt hatte er sich anders vorgestellt.


4.

Versuchungen

Sergh da Teffron



»Leg ihn ab!« Sergh da Teffron fixierte seinen Adjutanten mit zusammengekniffenen Augen. Stiqs Bahroff sah schlecht aus. Die dunkle Haut wirkte gräulich, der Blick gehetzt. Aus den flaumartigen Kopffedern war jeglicher Glanz gewichen. Trotzdem glaubte die Hand des Regenten nicht, dass dieses Aussehen in direkter Verbindung mit dem Zellaktivator stand. Dafür lagen zu viele medizinische Gegenbeweise vor. Viel eher kam es daher, dass sich Bahroff zu sehr an den Aktivator gewöhnt hatte. Er wollte ihn nicht mehr hergeben.

Stiqs Bahroff wich einen Schritt zurück. Weiteren Spielraum hatte er nicht, wenn er innerhalb des Distortionsfeldes blieb, das Sergh da Teffron in der Zentrale der AT'EMON um sie aufgebaut hatte. »Ich kann nicht. Herr, verlangen Sie das nicht von mir.«

»Tu es!«

»Es ist zu früh. Das Gerät wurde nicht ausreichend getestet.«

»Dein Mitgefühl für mich ist rührend, Bahroff. Aber ich sage es nur noch einmal, bevor du ernsthafte Probleme bekommst: Leg das Artefakt ab!«

Bahroff fasste zögernd Richtung Hals und berührte die Kette.

Ein unangenehmes Kribbeln rann über da Teffrons kahlen Schädel. War es wirklich die Unsterblichkeit, die zum Greifen nah vor ihm lag? Er wollte Bahroff die Kette entreißen, sie sich endlich selbst umlegen und herausfinden, ob das Kleinod hielt, was es versprach: Macht über den Tod.

Aber noch hatte er Zweifel. Dieser Atlan da Gonozal erschien ihm mehr als suspekt. Da Teffron hatte Erkundigungen eingezogen, ohne Erfolg. Im Imperium existierte kein Atlan da Gonozal. Oder hatte er ihm einen falschen Namen genannt? Doch wieso hätte er das tun sollen? Und warum sollte er ihm, da Teffron, die Unsterblichkeit schenken? Es musste irgendein heimtückischer Trick sein, mit dem da Teffron ausgeschaltet werden sollte. Oder etwa nicht?

Wenn er dieses Atlan habhaft werden könnte, könnte er ihn foltern und die Wahrheit aus ihm herauspressen. So aber blieb nur das herkömmliche Mittel der Beobachtung. Lernen am Modell oder doch eher am Versuchstier: an Bahroff.

Bahroffs Finger zitterten stark. Es gelang ihm nicht, den magnetischen Mikroverschluss der Kette zu öffnen.

Eine Bewegung auf der anderen Seite des wie Milchglas erscheinenden Feldes lenkte da Teffron ab. Jemand trat an sie heran und hob die Hand. Widerwillig desaktivierte Sergh da Teffron die Distortionsfunktion an seinem Armbandgerät und wandte sich dem Kommandanten der AT'EMON zu.

»Edler, es ist eine Nachricht für Sie eingetroffen.« Der weißhaarige, arkonidisch aussehende Kommandant senkte in einer demütigen Geste den Kopf.

»Danke, Kommandant Denur. Aber warum glauben Sie, dass ich nicht in der Lage bin, die einfachsten Funktionen der AT'EMON zu nutzen und die Nachricht selbst abzurufen? Ich hatte angewiesen, ungestört zu bleiben.«

Merlan Denur sank in sich zusammen. Er warf einen Unterstützung suchenden Blick zu Stiqs Bahroff. Da Teffron sah es und verzog höhnisch die Mundwinkel. Dieses Wrack von einem Halbarkoniden würde niemandem mehr helfen. Bahroff war nervlich zerrüttet. Er versuchte es vor da Teffron zu verbergen, doch das gelang ihm ebenso wenig, wie seine schwarze, im Licht bläulich schimmernde Haut oder den Haarflaum aus roten Federn zu verstecken, die ihn auf Anhieb zum Halbarkoniden degradierten.

Als Bahroff da Teffrons Hohn bemerkte, senkte er den Kopf und sah zur Seite. War das Scham, oder verbarg Bahroff seinen Ärger?

Merlan Denur fand seine Haltung wieder. »Edler, verzeihen Sie mir. Die Nachricht ist vom Regenten persönlich. Ich dachte, ich ...«

»Still!« Vom Regenten? Da Teffron wandte sich der holoprojizierten Konsole zu. Einen Moment war er unschlüssig, ob er Merlan Denur aus seiner Gegenwart entlassen sollte oder nicht. Der Kommandant war ein Halbarkonide wie Bahroff. Doch ihm sah man es nicht an. Er hatte das perfekte arkonidische Aussehen. Außerdem verehrte er da Teffron, stellte ihn auf ein Podest und tat alles, was die Hand des Regenten von ihm verlangte.

Da Teffron hatte gedacht, einen Kommandanten wie ihn zu haben wäre eine Erholung nach der anstrengenden Zeit mit Kommandantin Ortoba auf der VEAST'ARK. Doch er hatte sich getäuscht. Die Unterwürfigkeit, die Merlan Denur an den Tag legte, missfiel da Teffron.

Er wusste, dass sie allesamt Puppen des Regenten waren, erhoben durch die Macht des Despoten, solange sie andauerte. Sollte der Regent je versagen, würden sie alle drei in derselben Bedeutungslosigkeit versinken, aus der sie aufgetaucht waren. Denn keiner von ihnen gehörte zum alten arkonidischen Hochadel, wie es eine Ortoba tat. In Denur fand da Teffron wie in Stiqs Bahroff ein Spiegelbild, dem er nicht allzu lange standhielt, ohne angewidert zu sein. »Sie können gehen, Kommandant.«

Sergh da Teffron sah aus den Augenwinkeln, wie sich Stiqs Bahroff auf die sichere Standarddistanz von vier Schritten Abstand entfernen wollte.

»Du nicht, Bahroff«, sagte er. Er schaltete das Distortionsfeld wieder ein. »Du bleibst und hörst dir mit mir an, was der Regent zu sagen hat.«

Da Teffron rief die Holobotschaft auf. Wie so oft blieb ihm ein Bild des Regenten verwehrt. Stattdessen hörte er die ausdrucksstarke, freundliche Stimme des Mannes, vor dem er sich am meisten fürchtete.

»Sergh da Teffron, ich möchte Sie sprechen. Unverzüglich. Auf Artekh 17.«

Kein Wort mehr, keins weniger. Da Teffron stand vor der Konsole wie vor einem eben explodierten Raumschiff. Der Regent wollte ihn sprechen? Auf Artekh 17? Es war Jahre her, dass der Regent Thantur-Lok verlassen hatte.

Zwölf Jahre, um genau zu sein. Seit er die Herrschaft über das Imperium an sich gerissen hat, hat er dem Zentrum niemals den Rücken zugewandt. Thantur-Lok ist sein Gebiet. Nun kommt er an die Peripherie. Warum?

Mit einem Mal bedauerte es da Teffron, dass Stiqs Bahroff immer noch in seiner Nähe stand. Ohne Zweifel merkte sein Adjutant, wie sehr da Teffron die Nachricht aus der Fassung brachte.

»Was kann er wollen?«, fragte da Teffron, ohne von Bahroff eine Antwort zu erwarten.

»Vielleicht hat er von Ihrem kleinen Missgeschick auf Palor erfahren, Herr«, sagte Bahroff ungewohnt provokativ.

»Kleines Missgeschick?« Da Teffron wusste genau, worauf Bahroff anspielte. Auf Palor waren die dreihundert Menschen entflohen, die der Besatzung der TOSOMA angehört hatten. Jene niederen Wesen, deren Kameraden verantwortlich für den Verlust seines Prunkstückes waren, des Stolzes des Imperiums, der VEAST'ARK.

Mit jedem einzelnen Atemzug, den da Teffron auf der AT'EMON nahm, wusste da Teffron, wo er nicht war. Er hätte in der VEAST'ARK stehen sollen, dem Flagschiff der arkonidischen Flotte, dem Prototyp, der ganze Welten vernichten konnte. Stattdessen stand er in diesem höchst durchschnittlichen Schiff, das ihn mit jedem zu lauten energetischen Summen an seine Niederlage erinnerte. Die stumpfen Wände schienen ihn zu verspotten, und selbst die Holos wirkten transparenter. Der Geruch von gebrauchtem Kunststoff und Schweiß herrschte vor, anstelle von dem fabrikneuer Teile, die eben erst die Produktionsstätten hinter sich gelassen hatten.

Die AT'EMON war ein Schatten der alten Pracht, so, wie auch Sergh da Teffron mehr und mehr zu einem Schatten seiner selbst wurde. Zu viele Fehlschläge lasteten auf ihm. War es so weit, dass sich sein eigener Assistent erdreistete, ihn zu verspotten?

Bahroff hob kampflustig den Kopf. Die roten Federn plusterten sich auf. »Sie haben diese Ma'peks suchen lassen, Edler. Doch haben Sie auch nur einen von diesen Halbaffen gefunden?«

Da Teffron presste die Zähne aufeinander. »Du weißt so gut wie ich, dass sie wie vom Erdboden verschluckt sind. Diese verdammten Einheimischen verstecken sie. Außerdem gehörte es durchaus auch zu deinen Aufgaben, diese Halbaffen wieder aufzutreiben. Nach deinem anfänglichen Elan, die Einheimischen hinzurichten, hast du rasch nachgelassen. Man könnte fast meinen, du hättest einen Narren an diesen Menschen gefressen.«

Bahroff schwieg. Fühlte er, dass er zu weit gegangen war? Schade. Sergh da Teffron hatte Lust, seinen Zorn an Bahroff auszulassen. Wenigstens an ihm. Eigentlich wollte er Palor in seine Atome auflösen. Dieser Drecksplanet samt seinen rebellischen Bewohnern hatte es verdient. Aber wie hätte er das dem Regenten erklären sollen?

Nachdenklich berührte er den Ring, das Symbol seiner Macht. Wie lange noch würde er ihn tragen? Was würde der Regent tun, wenn sie einander begegneten?

Da Teffron straffte sich und konzentrierte sich auf Bahroff. »Die Lage hat sich geändert. Ich möchte nicht, dass der Regent vom Zellaktivator erfährt. Wenn der Herrscher eintrifft, legst du den Aktivator ab. Verstanden?«

»Verstanden.« Bahroff senkte die Lider. Seine Hand umschloss das Schmuckstück unterhalb seines Halses.

»Enttäusch mich nicht«, sagte da Teffron. Er wusste, dass die unausgesprochene Drohung bei seinem Assistenten ankam.

Langsam ließ Bahroff den Aktivator los und begegnete dem Blick da Teffrons. »Ich werde Ihre Anweisung befolgen, Herr.«

»Gut.« Da Teffron schaltete das Distortionsfeld ab und erlaubte Bahroff mit einer Geste, den von ihm vorgezogenen Abstand einzunehmen. Es gelang ihm nicht, seine Sorgen abzuschütteln. Warum traf sich der Regent so weit außerhalb mit ihm? Was war los? War eine Entwicklung eingetreten, die da Teffron übersehen hatte?

Ein weiterer unangenehmer Gedanke durchzuckte ihn.

Und wenn er es weiß? Wenn der Regent längst weiß, welches Kleinod dieser Atlan mir anvertraut hat? Wenn der Regent vom Aktivator erfuhr, waren Sergh da Teffrons Tage gezählt. Der Regent würde die Unsterblichkeit für sich beanspruchen  und seinen Diener bestrafen, der versucht hatte, sie ihm vorzuenthalten.


5.

Kurswechsel

Perry Rhodan



Perry Rhodan lehnte sich im Sitz zurück und legte die Hände übereinander. So entspannt seine Haltung war, so aufgewühlt fühlte er sich innerlich. »Der Regent kommt nach Artekh 17. Das ändert alles.«

»Was hast du vor?«, fragte Belinkhar.

»Ich werde den Regenten des Imperiums entführen.«

Es geschah selten, dass sich in Atlans Gesicht Überraschung zeigte, doch nun passierte es. »Ihn entführen?«

»Richtig«, sagte Rhodan. »Der Regent ist ein Diktator. Seine Mittel sind Furcht und Gewalt. Wenn er verschwunden ist, wird die Führungsstruktur im Großen Imperium wie ein Kartenhaus zusammenbrechen. Vielleicht wird es welche geben, die den Posten des Regenten erben wollen, doch so, wie ich diesen Mann einschätze, hat er dafür gesorgt, dass es in den obersten Reihen keine ernst zu nehmende Konkurrenz gibt. Die alten Adelsgeschlechter werden erstarken und Sergh da Teffron in Ungnade fallen. Um das Epetran-Archiv kümmert sich dann niemand mehr. Es werden andere Probleme anstehen.«

»Eine beeindruckende Analyse. Und das aus dem Munde eines kleinen Barbaren von einer unbedeutenden Randwelt.« Atlan schien sich nicht entscheiden zu können, ob er Rhodan zustimmen oder ihn zurechtstutzen wollte. »Was macht ausgerechnet Sie zu einem Kenner der Arkoniden?«

»Ich kenne die Menschen. Unsere Spezies sind einander so ähnlich, dass sie gemeinsame Vorfahren haben könnten. Ganz davon abgesehen: Halten Sie meine Einschätzung für falsch?«

»Nein«, stimmte Atlan zu. »Wenn der Regent verschwindet, ist die Bedrohung für die Erde abgewendet. Aber es gibt etwas, in dem ich anderer Ansicht bin als Sie, Rhodan. Eine Option, die wir zumindest besprechen sollten.«

»Und die wäre?«

»Warum sollen wir den Regenten entführen und uns mit ihm belasten?« Atlan sah zu Iwan Goratschin. »Wir haben eine Waffe bei uns, die wir durch jede Kontrolle schleusen können. Töten wir den Regenten.«

Goratschins Gesicht verfärbte sich eine Nuance dunkler. »Habe ich dazu auch etwas zu sagen?«

»Natürlich.« Atlan blieb gelassen. »Aber bitte nicht vorschnell. Bedenken Sie, dass es in Ihrer Macht liegt, Ihre Heimat zu schützen. Milliarden von Individuen. Ist nicht das der eigentliche Grund, warum man Sie für diese Mission ausgewählt hat?«

»Ich bin kein Attentäter.«

»Sie waren Soldat.« Atlans rote Augen richteten den Blick mit unangenehmer Intensität auf Goratschin. »Sie sollten die Möglichkeit eines Attentats zumindest in Betracht ziehen.«

»Ich habe das Kommando über diese Mission«, erinnerte Rhodan. »Und ich sage, dass eine Ermordung des Regenten keine Option ist.«

In zurückgelehnter Haltung wandte Atlan den Kopf Rhodan zu. Er sah entspannt aus. »Sie sind kein Diktator, Rhodan. Stimmen wir ab. Wenn alle anderen genauso traumtänzerisch veranlagt sind wie Sie, werde ich einlenken.«

Nun war es an Rhodan, die Provokation zu ignorieren und Gelassenheit auszustrahlen. »Natürlich interessiert mich, was ihr dazu denkt«, sagte er in die Runde.

Belinkhar schaffte es nicht, in sein Gesicht zu sehen. »Es geht um mehr als die Erde, Sirran.« Obwohl sie nicht abgehört wurden, blieb Belinkhar hartnäckig in ihrer Rolle als Gha'essold, vermutlich um später nicht durch ein Versehen aufzufallen. »Wir Mehandor haben gehofft, mit der Herrschaft des Regenten käme etwas Neues, Besseres. Stattdessen bildete sich eine Alleinherrschaft mit grausamen Auswüchsen. Wir, die Aras und zahlreiche andere Gruppen werden in ihren Rechten mehr und mehr beschnitten. Es gibt Kräfte im Adel Arkons, die weit progressiver und aufgeschlossener uns gegenüber sind.«

»Kommen Sie zur Sache!«, forderte Atlan.

»Tod«, sagte Belinkhar. »Wenn ich die Möglichkeit hätte, den Regenten umzubringen und zu entkommen, würde ich es tun. Ich weiß, was er angerichtet hat. In seinem Namen wurde gemordet. Er hat meiner Meinung nach ein solches Ende verdient.«

Goratschin atmete tief ein. »Ich stehe auf Rhodans Seite. Ein Machtmittel zu besitzen bedeutet nicht, es zu missbrauchen.«

Rhodan drehte sich zu Ishy Matsu um, die von Goratschin abgerückt war und nahe dem in der Wandung integrierten Getränkespender stand. Sie wirkte eingeschüchtert. »Deine Meinung?«

Matsu berührte ihren kleinen Finger, dessen oberstes Glied fehlte. »Tod.«

Goratschin öffnete den Mund einen Spaltbreit und schloss ihn wieder. Seine Hand fuhr in die Luft, suchte nach einer Geste und fand keine. Sie sank kraftlos zurück. »Ishy, das kannst du nicht ernst meinen!«

»Warum nicht?« Matsus Stimme klang kalt. Ihre Haltung veränderte sich. Das Bild von der zurückhaltenden Japanerin, die keiner Fliege etwas zuleide tun würde, zerstob. »Manchmal muss man mit Gewalt vorgehen. Was denkst du, wo Staaten wie Japan heute wären, wenn es keine Vereinigungen wie die Yakuza gäbe? Gewalt und Kriminalität zu leugnen mag für Träumer angenehm sein. Aber es geht an der Realität vorbei. Der Regent hat Tausende getötet, wahrscheinlich noch weit mehr. Er hat sein Gesicht verloren. Wäre er ein Samurai oder Yakuza, hätte er sich selbst zu richten.«

Rhodan nickte. Er hatte geahnt, dass Ishy Matsu sich in diesem Punkt gegen ihn stellen könnte.

Während Goratschin fassungslos den Kopf schüttelte, dachte Rhodan an die warnenden Worte von Homer G. Adams, dem Administrator, der seine Fäden auf der ganzen Welt zog und sowohl Iwan Goratschins als auch Ishy Matsus Vergangenheit vor dem Aufbruch genaustens durchleuchtet hatte: »Sie hat den kleinen Finger verloren. Angeblich bei einem Unfall. Außerdem war sie Maklerin in einer bedeutenden amerikanischen Stadt, geschickt aus Tokio. Die Yakuza vermisst eine ihrer besten Mitarbeiterinnen in San Francisco, nachdem dort die Fantan alles Mögliche mitgenommen haben. Man hat sogar zwei Mitglieder in teuersten Maßanzügen in unsere schöne Stadt geschickt, um sich dort nach der Verschollenen umzusehen. Offensichtlich hat die Dame der Yakuza den Rücken gekehrt, was die Organisation nur ungern sieht. Ich habe die beiden aus Terrania verweisen lassen.«

Die Yakuza sah sich als Erbe der Samurai. Rhodan wusste, dass die Organisation auch Gutes bewirkt hatte, so verrückt das in Anbetracht ihrer offenkundigen Kriminalität erscheinen mochte. Sie hatte sich in den letzten Jahrzehnten hauptsächlich in den Wertpapier-, Immobilien- und Drogenhandel eingemischt und den japanischen sowie einen Teil des internationalen Marktes kontrolliert, aber auch Lösegelder bezahlt, wenn Japaner im Ausland in die Hände von fanatischen Erpressern gerieten und die Regierung sich von den Fatalisten distanzierte.

Letztlich funktionierte die japanische Wirtschaft auch dank der Yakuza. In einem Land, in dem jede Art von Auseinandersetzung nach wie vor Schande bedeutete, boten sich ihr vielfältige Einsatzgebiete.

Wie Rhodan es auch drehte und wendete, die Yakuza bot ein ambivalentes Bild, das nicht in ein Klischee von Schwarz und Weiß passte. Trotzdem war Matsus Entscheidung falsch. »Es steht uns nicht zu, über den Regenten zu richten. Wenn sich eine neue Regierung im Imperium etabliert hat, werden wir ihn ausliefern. Der Regent hat seine Verbrechen an Arkon begangen. Arkon muss über ihn richten.«

»Sie sind überstimmt, Rhodan«, stellte Atlan trocken klar. »Ziehen Sie die nötigen Konsequenzen und bitten Sie Goratschin, vernünftig zu sein.«

Der Purrer knurrte und peitschte den Schwanz ungehalten durch die Luft, dicht an Atlans Knien vorbei. »Chabalh Rhodan.«

»Drei zu drei«, sagte Goratschin, der sich gefasst hatte. Sein Blick lag auf Matsu.

»Bitte ...« Atlan verzog das Gesicht. »Sie wollen Chabalh wohl kaum gleichberechtigt über das Schicksal der Erde und des Imperiums abstimmen lassen?«

»Es spielt keine Rolle.« Rhodan hob den Kopf. Das Blut pochte in seiner Halsschlagader. »Wir werden den Regenten nicht ermorden. Wir würden uns auf eine Stufe mit ihm stellen. Der Regent lässt jeden töten, der ihm missfällt.«

»Eben«, entgegnete Atlan. »Der Regent hat gemordet  und er wird weitermorden, wenn wir ihn nicht aufhalten! Wir ...«

»Wir halten ihn auf«, schnitt Rhodan dem Arkoniden das Wort ab. »Ein entführter Regent ist kein Regent mehr, oder?«

Die anderen schwiegen. Atlan stierte Rhodan an. Rhodan merkte, wie mühsam beherrscht der ehemalige arkonidische Flottenoffizier war. »Sie wollen den Regenten also entführen und mit sich schleppen? Haben Sie vor, sich ihn in einem zusammengerollten Teppich über die Schulter zu werfen?«

»Genau das. Allerdings dachte ich dabei eher an trebolanische Tarnseide. Wir bringen den Regenten in der TIA'IR auf die Erde. Später, wenn sich die Lage geklärt hat, werden wir ihn der Justiz des Imperiums übergeben.«

»Unmöglich«, widersprach Atlan. Er kam einen Schritt auf Rhodan zu, wollte ihn zurückdrängen.

»Das kommt auf den Versuch an.« Rhodan blieb stehen, wo er war. Er spürte Atlans Atem auf seiner Wange.

Belinkhar hob beschwichtigend die Hände. »Also gut. Tun wir es auf Rhodans Art. Entführen wir den Regenten.«

Rhodan wusste, dass Atlan in seinem Gesicht nach Unsicherheit suchte. Er bot keine.

Der Arkonide trat zurück. »Dann ändern Sie Ihre Meinung, Belinkhar?«

»Ja, vier Stimmen gegen zwei.«

»Wie Sie wollen. Ich respektiere diese Entscheidung als eine des Teams. Außerdem bin ich im Grunde Ihrer Meinung, Rhodan. Sie kennen meine Herkunft. Ich will nur ungern derjenige sein, der einen Regenten oder Imperator des Großen Imperiums ermordet. Meine bevorzugte Methode ist das ganz sicher nicht. Aber ich möchte, dass Sie sich bewusst werden, welche Folgen dieses Unternehmen unweigerlich haben wird: unseren Tod. Mit dem Regenten als Geisel ist eine Flucht aussichtslos.«

Rhodans Blick richtete sich auf Ishy Matsu und Iwan Goratschin, die beide unglücklich zu Boden schauten. »Es ist auch unmöglich, an andere Orte zu sehen und Dinge ohne direkten Auslöser anzuzünden. Ich weiß, dass wir eine Chance haben. Außerdem hoffe ich auf die Lotsen und Anetis. Wenn alle Stricke reißen sollten, haben sie vielleicht Hilfe anzubieten.«

»Das ist eine vage Hoffnung«, sagte Atlan.

»Mag sein. Aber solange sie besteht und solange es nur den Hauch einer Chance gibt, dass wir den Regenten an Bord der TIA'IR bringen und fliehen können, bin ich zu keinem Kompromiss bereit.«

Belinkhar stand auf. »Zunächst einmal bleibt uns nichts, als abzuwarten. Wer weiß, ob man uns die Bitte, den Regenten persönlich zu sehen, überhaupt gewährt.«

»Richtig. Ruhen wir uns aus, bis wir mehr erfahren. Wir werden unsere Kräfte brauchen können.«





Ishy Matsu



Ishy Matsu störte die Enge in der winzigen Jacht kaum. Zwar sehnte auch sie sich nach freiem Himmel, aber im Gegensatz zu den anderen kam sie aus einer Kultur, in der Wohnraum ungemein teuer und deswegen begrenzt war. Matsus erste Wohnung in Tokio hatte dieselben Maße aufgewiesen wie die Kabine.

Sie berührte einen Sensor und fuhr die Schlafliege aus. Schwerfällig setzte sie sich darauf. Eigentlich war der ganze Raum in Weiß gehalten, doch eine einzige Berührung genügte, ihn in bunte Farben, in atemberaubenden Duft und exotische Klänge zu tauchen. Matsu widerstand der Versuchung, diesen Modus aufzurufen. Sie sah Iwan an, dass er mit ihr reden wollte, und hätte die Ablenkung als unhöflich empfunden.

»Du bist wütend auf mich«, stellte sie fest.

»Du hast mich überrascht.« Iwan stand wie angewachsen im Raum. Er ragte wie ein Berg vor ihr auf, dennoch erkannte Matsu die Unsicherheit in seiner Haltung. Sie hatte ihn getroffen. Weit mehr, als sie es gewollt hatte.

»Schockiert trifft es wohl besser«, sagte Matsu. »Ich habe dir eine Seite von mir gezeigt, die dir fremd ist.«

Er setzte sich zu ihr, mit so viel Abstand, wie die schmale Liege erlaubte. Seine Rechte umfasste die Linke, als müsse er sie mit Gewalt stillhalten. »Du hast den Begriff Yakuza zweimal erwähnt, Ishy. Sicher war das kein Zufall.«

»Ich ...« Matsu berührte ihre verstümmelte Hand. Sie legte die gesunde darüber, um den Stumpf zu verbergen. »Ich nehme an, du möchtest eine Erklärung, was meine Vergangenheit betrifft?«

»Nein.« Iwans Gesicht blieb ausdruckslos.

»Aber ... du willst sicher wissen, was früher geschehen ist, oder?«

»Nein. Auch das nicht. Ich habe mich viel zu lange an das Gestern geklammert, Ishy. An mein Leben als Soldat. An meinen toten Bruder. An die Zeit vor meinem Koma. Als ich dich am Mount Tamalpais bei San Francisco traf, da habe ich mich in dich verliebt, weil du die Gegenwart warst. Das ist es, was ich will. Im Jetzt leben.«

»Iwan, ich habe dich benutzt und belogen.«

»Das stimmt so nicht. Ja, du hast mich manipuliert, und ich habe mich manipulieren lassen. Aber du hast mich nie belogen. Zwar hast du etwas verschwiegen, doch das ist nicht dasselbe. Und ich erinnere mich gut, wie du mir zu verstehen gegeben hast, dass auch deine Gabe töten kann. Inzwischen begreife ich, wie du das gemeint hast. Es spielt keine Rolle. Ich habe dir vergeben.«

Matsu senkte den Kopf. Ihre Wangen brannten. Seine Gutherzigkeit schmerzte wie eine Ohrfeige. Sie wusste nicht, ob sie im umgekehrten Fall dasselbe Verständnis gehabt hätte. »Dann verlässt du mich nicht?«

»Hast du das wirklich geglaubt?«

»Ja.«

»Ich weiß, wer du in diesem Moment bist, Ishy. Das ist alles, was zählt. Sei meine Gegenwart.« Er zog ihren Unterarm vorsichtig zur Seite, die Verstümmelung kam zum Vorschein.

Matsu ergriff seine Hände. Sie ließ zu, dass er sie an sich zog, legte den Kopf an seine Brust und lauschte dem Pochen seines Herzens. Ihr Körper blieb angespannt. »Iwan, ich kann meine Meinung nicht ändern. Die Menschheit steht auf dem Spiel. Und du hast die Möglichkeit einzugreifen.«

Er schob sie ein Stück von sich. »Was meinst du damit? Willst du mich für deine Sache benutzen?«

»Meine Sache? Dich benutzen? So siehst du das? Ich will dich überzeugen! Denk an die TOSOMA. An die Gefangenen, die die Arkoniden in das Imperium verschleppt haben. Was, glaubst du, hat dieses Schwein da Teffron mit ihnen gemacht? Du kennst die Berichte über die Hand des Regenten. Ich sage dir, unsere Leute sind tot. So tot, wie die Erde es sein wird, wenn wir da Teffron das Feld überlassen. Atlan hat recht. Wir müssen handeln. Genau deshalb sind wir aufgebrochen. Ich weiß, dass du es beenden kannst, mit oder ohne Rhodans Zustimmung. Wenn du es möchtest, können wir auch einen mentalen Block bilden, damit die Verantwortung auf uns beiden liegt. Tun wir es. Töten wir den Regenten.«

Sie verstummte. Die Erinnerung, wie Iwan sie auf Isinglass XIV beinahe in ein Häufchen Asche verwandelt hatte, war frisch. Sie roch ihr verbranntes Haar, fühlte die Panik, die in ihr aufstieg und sie zum Losrennen zwingen wollte. Beinahe hätte Goratschin sie und nicht das gewünschte Objekt aufflammen lassen. Wie leicht musste es für ihn sein, den Regenten umzubringen. Selbst auf eine Entfernung von hundert Metern.

»Ishy, das will ich nicht. Dafür ist meine Fähigkeit nicht geschaffen.«

»Sie ist eine Waffe. Eine, die sehr effektiv ist und auch auf Abstand ihre Wirkung entfaltet. Niemand wird wissen, dass du es warst, wenn der Regent plötzlich in Flammen steht.«

»Ich werde es wissen.«

Matsu schloss die Augen. Sie wollte Iwan verstehen. Sie liebte ihn. Trotzdem konnte sie es nicht. »Es liegt in deiner Hand, die Erde zu retten.«

»Es ist gegen den Gruppenentscheid.«

»Nur solange du deine Meinung beibehältst. Versteck dich nicht hinter Rhodan und den anderen.«

Matsu erwartete eine scharfe Zurechtweisung ob dieses Vorwurfs. Aber die blieb aus. Sie wertete es als gutes Zeichen. Iwan schwieg. Er dachte nach. Vielleicht würde er erkennen, dass ihre Argumente die besseren waren.


6.

Der Regent

Sergh da Teffron



Das Artekh-System kam in Sicht. Mehr als vierzig Planeten kreisten um eine blaue Sonne. Sergh da Teffron stand am Panoramafenster und sah zu Artekh 17 hin. Sein Schiff war eines von vielen Kriegsschiffen, die den Planeten derzeit anflogen. Ein stetiger Strom blinkender Lichter näherte sich und tauchte in die Atmosphäre ein.

Das Geflecht schoss ihnen entgegen, während die AT'EMON abbremste. Es verwandelte sich von einem winzigen Lichtpunkt zu der planetaren Orbitalstation, die es war. Ein vertrauter Anblick.

Da Teffron hätte es zu schätzen gewusst, sich in der Station in seinen Privatgemächern ausruhen zu können, doch sein Termin stand unmittelbar bevor. Die AT'EMON passierte die Orbitalstation und nahm direkten Kurs auf den einzigen Inselkontinent Artekhs. Schiefergraue Wolken verdeckten das Meer. Artekh 17 war eine wüste Welt, rauer und trostloser als Naat.

Grau in grau, dachte Sergh da Teffron. Gibt es auf diesem Planeten überhaupt eine andere Farbe?

Einst, hieß es, war Artekh 17 betörend schön gewesen. Vor dem Krieg gegen die Methans. Jegliche Flora und Fauna war seitdem vergangen. Selbst die Meere lagen tot vor da Teffron, toxisch und gefährlich für die Bewohner des Planeten, denn der Wasserdampf wurde zu giftigem Regen, der auf Dauer die Haut angriff. Dennoch hätte da Teffron eine Runde Schwimmtraining dem anstehenden Treffen mit dem Regenten vorgezogen.

Stiqs Bahroff trat in seine Kabine. »Wir landen in Kürze. Haben Sie Wünsche, Herr?«

»Nein.« Da Teffron drehte sich nicht zu Bahroff um. »Gehen wir.«

Da Teffron vermied es, seine Kleidung glatt zu streichen. Ab diesem Zeitpunkt befand er sich auf der Bühne. Er würde sich keinen Fehler, keine noch so geringfügige Auffälligkeit leisten. Mit erhobenem Kopf brach er auf. Bahroff hielt sich an die vier Schritte Abstand. Der Assistent eilte wie über ein unsichtbares Seil verbunden hinter ihm her.

Sie nahmen den Antigravlift und gingen zum Ausstiegsschott, während das Schiff nahezu unmerklich am Boden aufsetzte. Vom äußeren Lärm, den die Landung verursachte, hörten sie im Inneren keinen Laut.

Nachdem sie das Schiff über eine angelegte Verbindungsröhre verlassen hatten, kam ihnen ein Gleiter entgegen. Das gepanzerte Fluggerät hielt keine drei Schritte entfernt in der Luft knapp über dem Boden. Zwei Soldaten sprangen heraus, die hinteren Türen glitten zur Seite. Die Männer nahmen Haltung an. Sie sahen starr an da Teffron und Bahroff vorbei. Erst wenn die Hand des Regenten sie ansprach, war es ihnen erlaubt, da Teffron ins Gesicht zu schauen und den formellen Begrüßungssatz auszusprechen.

»Pünktlich auf die Zentitonta«, sagte da Teffron. Er mochte dieses ganze formelle Gehabe nicht und winkte ab, als der dienstältere Soldat zu einer Begrüßungslitanei ansetzen wollte. »Ersparen Sie mir das! Ich werde im Tir'tok noch genug zeitraubende Zeremonien über mich ergehen lassen müssen.«

»Wie Sie wünschen, Edler«, sagte der Soldat.

Schweigend verließen sie das klobige Gebäude. Der Raumhafen lag auf einer Großzahl schwimmender Platten, die am Meeresboden verankert waren. Da Teffron hatte kaum einen Blick für die scheußliche Architektur übrig. Er bevorzugte Weite, nicht dieses auf Nützlichkeit reduzierte Bauwerk. Er grübelte, warum sich der Regent ausgerechnet an diesem trostlosen Ort mit ihm treffen wollte. Wenn der Herrscher Thantur-Lok schon den Rücken kehrte, warum wählte er keinen besseren, ruhmvolleren und vor allem schöneren Planeten? Obwohl die Gebäude penibel und nach strengsten Vorschriften errichtet worden waren, strahlten sie die Lieblosigkeit achtlos dahingeworfener Brocken aus.

Der Regent stellt sich als Soldat dar, als Mann an der Basis. Einer, der auf einem Flottenstützpunkt wie diesem glänzen kann. Und heißt es nicht in einer Legende, sein heiß verehrter erster Imperator wäre auch an diesem Ort gewesen?

Vor dem Gleiterfenster ragte ein grauer Stumpf gegen den Himmel. Gut achthundert Meter über dem Boden stach der Überrest des Turms in die Wolken: der Tir'tok, das Herz der Insel. Er warf einen langen Schatten auf die niedrigeren Gebäude und Straßenschluchten. Einst hatte er die Bodenstation eines Orbitalfahrstuhls gebildet, doch das Seil, an dem die Kabinen entlanggelaufen waren, war ebenso verschwunden wie die Spitze des Gebäudes. Thermostrahler der Methans hatten sie wie mit dem Skalpell abgetrennt.

Da Teffron berührte seinen Ring, ließ ihn jedoch sofort los. Wenn er dem Regenten gegenüberstand, musste er das Kleinod ignorieren. Jede Aufmerksamkeit, die er dorthin lenkte, konnte den Herrscher daran erinnern, ihm das verliehene Schmuckstück wieder abzunehmen.

Tief unter ihnen wimmelte es von Soldaten. Sie sperrten den Platz vor dem Turm ab und bereiteten ihn für die Zeremonie vor.

Sie landeten auf einer der oberen Plattformen mit freier Sicht über die knapp einhundert Kilometer lange Insel. Kein einziger bunter Tupfen durchbrach die triste Einöde. Industrieanlagen und Werften reihten sich aneinander, als wollten sie die Insel mit ihrem Gewicht ersäufen.

Da Teffron wandte sich ab und betrat, flankiert von den Soldaten, das Innere des Stumpfs. Bahroff folgte ihm in dem von ihm gewählten Abstand. Sie erreichten eine Kammer, in der man sie trennte. Ehe sie die Etage betreten durften, in der sich der Regent derzeit aufhielt, mussten sie sich ausziehen und gründlich durchleuchten lassen. Zwei Roboter und eine dienstgelangweilte Soldatin übernahmen in da Teffrons Fall diese Aufgabe.

»Fertig«, sagte die Soldatin, deren Gesichtsausdruck zeigte, dass sie sich nach dem nächsten Fiktivspiel sehnte. Sie wusste offensichtlich nicht einmal, wer da Teffron war, oder es interessierte sie schlichtweg wenig, einen der mächtigsten Männer des Imperiums vor sich zu haben. Die Roboter sind lebendiger als du, Schätzchen, dachte da Teffron bitter.

Je näher da Teffron und Bahroff dem Regenten kamen, desto wacher und gründlicher wurde das Personal. Der Regent hatte viele Feinde, besonders im alten Adel. Ein Attentatsversuch musste jederzeit in Betracht gezogen werden.

Nach unzähligen da Teffron verhassten ausgetauschten Höflichkeiten, der Einnahme eines Begrüßungsgetränks, dem Registrieren sämtlicher Bekleidungsstücke und Accessoires sowie einer antiquierten und eher der Demütigung als der Logik anzurechnenden Leibesvisitation holten vier Leibwächter da Teffron und Stiqs Bahroff ab. Sie führten sie durch den Turm, genau darauf achtend, wohin sich ihre Blicke wandten.

Bis auf das harte Aufschlagen von Stiefelabsätzen existierte kein Geräusch in den klaustrophobisch engen Gängen. Die dicken Mauern hielten die viel zitierten Windgesänge Ghewanals ab, die so verloren klangen, wie die Straßen aussahen.

Sie erreichten eine unscheinbare Gleittür. Sobald sie davor Haltung angenommen hatten, verschwand die Tür lautlos in der Wand und gab die Sicht in den dahinter liegenden Raum frei.

Da Teffron schluckte. Er kannte die Spiele des Regenten und seine Angewohnheit, das Gegenüber herauszufordern. Wäre der Herrscher ein arkonidischer Blutwolf gewesen, man hätte ihn immer mit hervorgestreckter Brust und schmalem Maul gesehen, bereit zuzubeißen.

Das Büro verfügte über eine erhöhte Konsole mit Arbeitsplatz, schlicht wie die eines niederen Funkers auf einem Schlachtschiff. Auch der Pneumosessel stellte keine Besonderheit dar. Er war einfach gearbeitet, so unscheinbar wie die stumpfgraue Ablagefläche, die neben der Holokonsole und dem Sessel das einzige Stück Inneneinrichtung bildete. Auf der Fläche ragte ein Kristallkelch auf, gefüllt mit klarer Flüssigkeit. Vermutlich Wasser.

Es war die Raumoptik an sich, die Stiqs Bahroff hinter ihm schwer atmen ließ und da Teffron Mühe bereitete, gelassen zu bleiben. Es existierte weder ein Boden noch Wände, noch eine Decke. Obwohl genug Licht vorhanden war, hatte der Regent dem Eintretenden nahezu jegliche Orientierung genommen. Dort, wo das Panoramafenster mit Aussicht auf die Insel sein sollte, gab es dasselbe virtuelle Nichts wie unter dem scheinbar schwebenden Sessel.

Der Regent drehte den Sitz in ihre Richtung, behielt den Blick aber auf ein faustgroßes, verschwommenes Hologramm gerichtet, das vor ihm schwebte. »Da Teffron«, sagte er mit der unverbindlichen Freundlichkeit, die ihm eigen war. »Gut, dass Sie es einrichten konnten. Treten Sie ein.« Er machte eine scheuchende Geste mit der Hand. Die vier Leibwächter neigten die Köpfe und traten rückwärts zurück. Erst außer Sicht wendeten sie. Das Schlagen der Stiefelabsätze wurde leiser und verstummte.

Da Teffron näherte sich der Gestalt auf dem erhöhten Sessel vorsichtig. Das Gefühl, die Füße ins Nichts zu setzen, zerrte an seinen Nerven, wie der Herrscher es beabsichtigt hatte.

Stiqs Bahroff drängte sich ungewöhnlich dicht an da Teffrons Rücken, als suche er Schutz. Das war nicht die schlechteste Taktik, denn es war verboten, dem Regenten ohne Aufforderung näher als drei Schritte zu kommen. Ein unsichtbarer Energieschirm sorgte dafür, dass jeder allzu neugierige Untertan in Flammen aufging. Der Schirm war zwar nicht durchgängig aktiviert, doch man wusste nie, ob er eingeschaltet war.

Mehrere Zentitontas vergingen. Das Wort an den von ihm abgewandten Regenten zu richten wäre unhöflich gewesen, also übte da Teffron sich in Geduld. Er versuchte, aus der Haltung des Herrschers zu lesen. Sein Blick heftete sich auf den silbernen Stoff der schlichten Uniform.

Aufschlussreicher und verunsichernder war der Fleck, der sich auf Kopfhöhe neben da Teffron mitten im Nichts befand. Es handelte sich um die einzige Stelle im Raum, die auf eine möglicherweise vorhandene Wand hinwies. Das Rot stach hervor, und da Teffron machte es gut aus, ohne sich danach umzudrehen. Es sprang seiner Netzhaut förmlich entgegen.

Unbehaglich richtete da Teffron seine Aufmerksamkeit auf die Lehne des Sessels. Dahinter, an der Hüfte des Herrschers, steckten zwei Waffen in den Holstern. Eine energetische, die dem Stand ihrer Zeit voll und ganz entsprach, und eine historische Projektilwaffe  ein Relikt, das seine Geschichte hatte.

Der Legende nach hatte ein Attentäter mit eben dieser Waffe den ersten Imperator töten wollen. Er hatte die gerade einmal faustgroße Pistole vor Ort zusammengebaut und sie durch die Energie anmessenden Kontrollen gebracht. Doch als er den Imperator hatte erschießen wollen, hatten die Götter selbst eingegriffen und den Herrscher gewarnt. Der Imperator hatte dem Attentäter die Pistole abgenommen und ihn an Ort und Stelle mit derselben hingerichtet.

Langsam bewegte der Regent den Kopf. Das Holo vor ihm erlosch. Obwohl da Teffron ungeduldig darauf gewartet hatte, endlich Beachtung zu erhalten, wünschte er sich unweigerlich, der Regent würde seine Aufmerksamkeit wieder anderem zuwenden. Sah man seine Gestalt von der Seite, konnte man ihn für einen Offizier unter vielen halten. Einen Mann Anfang vierzig, obwohl er deutlich älter war. Auffällig durch die gleichzeitig aristokratische und lässige Haltung, aber nicht so auffällig, dass man sich jede Linie des hageren Gesichtes einprägen würde.

Richtete sich jedoch der Blick der rotbraunen Augen auf einen, vergaß man dieses Gesicht niemals wieder. Weder die geschwungene Form der Brauen noch die gerade, am oberen Ansatz leicht eingekerbte Nase, noch den schmalen Mund, der wirkte, als müsse er aufgrund seiner geringen Größe auf jedes Wort besonders gut achten, da jede überflüssig ausgesprochene Silbe Verschwendung bedeutete.

»Nun ...« Der Regent faltete die Hände vor der Brust zusammen, den Körper im Sessel da Teffron zugewandt. »Wir haben einander lange nicht gesehen.«

Da Teffrons Aufmerksamkeit richtete sich unwillkürlich von der Projektilwaffe am Gürtel zu dem roten Fleck im Grau. Handelte es sich um mehr als eine weitere Verunsicherung? »Worüber wollen Sie mit mir sprechen, Herr?«

»Wissen Sie das wirklich nicht, da Teffron? Raten Sie. Beweisen Sie mir, dass Sie zum logischen Denken fähig sind.«

Da Teffron schluckte die Beleidigung ohne Reaktion. »Was den Verlust der VEAST'ARK betrifft ...«

»Ja?« Der Regent bewegte den Kopf. Das weiße, kurz geschnittene Haar verrutschte und gab eine schwarze Strähne frei. Noch immer war die Stimme des Herrschers freundlich, doch gerade das versetzte da Teffron in höchste Alarmbereitschaft.

Aus da Teffrons Poren brach der Schweiß. Seine Glieder wurden schwer. Mit einem Mal bereitete es Mühe, aufrecht zu stehen. »Ich weiß, dass ich unverantwortlich gehandelt habe. Ich bedauere das zutiefst.«

»Sie wirken in letzter Zeit unkonzentriert, da Teffron. Als würde Sie etwas vom Wesentlichen ablenken. Persönliche Probleme?« In den letzten zwei Worten lag keine Freundlichkeit mehr. Ahnte der Herrscher, was da Teffrons Aufmerksamkeit in Anspruch genommen hatte?

»Wie ich schon sagte. Mein Handeln war ...«

»Unverantwortlich? So nennen Sie das also? Das Vorkommnis im Tatlira-System war ein Desaster. Ich habe selten so viel Inkompetenz bei einem Individuum gesehen. Bei Tieren vielleicht. Selbst barbarische Kulturen bringen mehr Intelligenz hervor.«

»Es tut mir leid.« Unter der Uniform sammelten sich die Tröpfchen.

»Das sollte es auch. Zumal diese Aktion lediglich einen traurigen Höhepunkt in Ihrer Karriere als Versager darstellt. Wie ich hörte, haben Sie auf Palor ein weiteres Mal Ihre fehlenden Führungsqualitäten unter Beweis gestellt. Sie haben es nicht einmal geschafft, ein paar lumpige Gefangene zu halten.«

Da Teffron öffnete den Mund. Woher wusste der Herrscher von der Massenflucht auf Palor?

Der Regent lehnte sich mit verschränkten Armen zurück. »Was denn? Schnappen Sie nach der frischen Luft, die die Gefangenen dank Ihnen nun genießen dürfen? Oder schockiert es Sie, dass ich auch über Ihre Verfehlungen jüngeren Datums bestens informiert bin? Sie sollten mich niemals unterschätzen, da Teffron.«

»Meine Leute werden die Menschen finden.«

»Warum? Um weitere wertvolle Zeit zu vergeuden? So wie mit Ihrer heiß ersehnten Strafexpedition gegen Topsid? Nichtigkeiten, da Teffron. Die Echsen sind seit dem Fall des Despotats mit sich selbst beschäftigt und vorerst keine Bedrohung. Vor uns liegen weit größere Herausforderungen. Die Existenz des Großen Imperiums steht auf dem Spiel.«

Da Teffron nahm seinen Mut zusammen. »Die Strafexpedition ist von größter Wichtigkeit, Herr. Ebenso wie die Vernichtung des Planeten der Menschen, um ein Exempel zu statuieren. Um das Imperium zu erhalten, muss jeder Widerstand bereits im Keim erstickt werden. Gerade dann, wenn sich weitere Herausforderungen anbahnen.«

Das Gesicht des Regenten zeigte ein Aufflackern von Zorn. Er legte die Hand auf die Pistole an seinem Gürtel. Da Teffron kämpfte den Impuls nieder, den Kopf einzuziehen. So kontrolliert und vermeintlich liebenswürdig der Herrscher die meiste Zeit über auftrat, so intensiv verlor er sich zu seltenen Anlässen in glühend heißer Wut.

Mit angehaltenem Atem dachte da Teffron an den roten Fleck. Er zwang sich, dem Regenten in die Augen zu sehen.

Der Regent entspannte seine Züge. »Eine Nichtigkeit. Kommen Sie. Es wird Zeit.«


7.

Liebe und andere Grausamkeiten

Perry Rhodan



Rhodan öffnete die Augen. Eine dunkle Gestalt beugte sich über ihn. Sie ragte vor der grottenartigen Mulde auf, in der seine Liege untergebracht war.

»Du bist wach, oder?«, fragte Belinkhar.

»Ja.«

»Du hast ein sonderbares Geräusch gemacht. War das ein Seufzen?«

»Ich dachte an Crest. Ich wünschte, ich wüsste, wo er ist. Und ob er lebt.« Rhodan setzte sich auf. Die Mulde war gerade hoch genug, dass er sich strecken konnte, ohne sich den Kopf anzustoßen. Florale Elemente in Gold zierten die Wände. »Und du? Als Crests Botschaft ablief, sahst du aus, als wäre es nicht das erste Mal, dass du in so einer Lage bist.«

»Es hat mich an meine Schwester erinnert. Vielleicht, weil wir zu sechst in der Zentrale waren. Als Gyrikh starb und ich davon erfuhr, waren wir auch zu sechst.«

»Dann glaubst du, Crest ist tot?«

»Nein. Ich bin sicher, wir sehen ihn wieder.«

»Wie kannst du da sicher sein?«

Belinkhar setzte sich zu ihm. Ihr schwacher Geruch kam kaum gegen den überwältigenden femininen Duft Crysalgiras an, der auch nach Jahrtausenden in jedem Raum der Jacht lag. »Ich weiß, dass Wunder geschehen. Täglich. Und ich hoffe das Beste.«

Erneut erstaunte Rhodan ihre mystische, leidenschaftliche Seite. Er hatte Belinkhar als Rationalistin kennengelernt, eine Frau, die auf Verträge und Paragrafen setzte und die man als Verhandlungspartner ernst zu nehmen hatte.

Belinkhar beugte sich in seine Richtung. Der Geruch Crysalgiras wich dem der Mehandor. Sie sah Rhodan eindringlich an.

»Was denkst du?«, fragte Rhodan.

»Weißt du das wirklich nicht?«

Ihre Nähe fühlte sich gut an. Richtig. »Ich glaube schon.«

»Und, wie sieht es aus?« Belinkhars Duft brachte Rhodan dazu, die Augen zu schließen.

»Ich muss dich enttäuschen«, sagte er. »Meine Antwort ist Ja.« Er öffnete die Augen wieder und sah in Belinkhars verblüfftes Gesicht.

»Wie meinst du das?«, fragte sie. Verunsicherung zerstörte ihre sonst so ausgeglichene Ausstrahlung.

»Ich habe deine Fassade durchschaut, Belinkhar. Du warst mir in den letzten Wochen eine große Hilfe. Deine Erfahrungen und deine Stärke sprechen für sich. Aber du willst nicht mit mir schlafen. Du möchtest, dass ich ablehne und du die Starke sein kannst. Die, die mit mir kokettiert und spielt. Aber das bist du nicht. Du hast mich auf einen Sockel gestellt, von dem du mich nicht stoßen möchtest, so, wie man bei mir zu Hause Statuen von berühmten Persönlichkeiten auf ein Podest stellt. Du hoffst, dass ich der Herrschaft des Regenten ein Ende setze, deswegen überhöhst du mich. Jemand, der wahrhaft stark ist, begegnet seinem Gegenüber auf Augenhöhe.«

Belinkhar öffnete die Lippen, wollte etwas sagen und setzte neu an: »Du bist so ehrlich, dass man dich auf manchen Planeten dafür in die Sonne schießen würde, Perry. Was hat mich verraten?«

»Deine Wunschsprüche. Die Kearlons. Ich habe zwei davon gehört. Wenn du mit mir schläfst, könnte das Bild zerstört werden, das du so mühsam von mir aufgebaut hast.«

»Ja. Dann bist du nur ein Mann von der Erde. Ich gestehe, dass ich eine Schwäche für Aliens habe. Ich bin einfach neugierig.«

»Was ist mit Talamon?«

»Was ist mit Thora? Denkst du, ich hätte nicht mitbekommen, wie es in dir arbeitet, sobald ihr Name fällt?«

»Thora und ich sind kein Paar, und vielleicht werden wir es niemals werden. Aber Talamon und du kennt euch seit Jahren.«

»Seid ihr auf der Erde wirklich so prüde? Verpflichtet ein Austausch von körperlicher Erfahrung zu einem lebenslangen Vertrag?«

»Früher war es so.«

»Was für eine barbarische Zeit. Und was Talamon betrifft: Natürlich wäre er wenig begeistert. Aber er lässt selbst nichts anbrennen, wie Atlan sagen würde.«

Rhodan lächelte über die typisch irdische Redewendung, die Atlan tatsächlich bereits in Belinkhars Gegenwart benutzt hatte. »Also? Was sollen wir tun? Beugen wir uns der Vernunft und ruhen uns weiter aus?«

»Vernunft wird überbewertet. Setze niemals einen Vertrag gegen die Leidenschaft.« Belinkhar streckte die Hand aus. »Ich möchte ungern auf diese Erfahrung verzichten. Und wenn ich dich dafür von einem Sockel stoßen muss.«

Rhodan nahm ihre Hand. Er fühlte plötzlich Befremden. Wie liebte eine Mehandor?

Belinkhar grinste. »Schau nicht so, als hätte ich mich in eine Eisbestie mit zwölf Armen verwandelt. So verschieden können wir kaum sein.« Sie zog ihn an sich, roch an seinem Hals. Ihre Hand suchte den Saum des weiten Rüschenhemdes. Sie rollte den Stoff Stück um Stück auf, schob ihre Hände darunter und glitt mit den Fingerspitzen langsam zu seinem Rücken.

Rhodan beugte sich vor und küsste sie. Sie schmeckte anders, als er erwartet hatte. Herb und fruchtig zugleich, nach Ingwer, Zitrone und doch ganz anders. Er hatte diesen Geruch schon an ihr wahrgenommen und ihn für ein Parfüm gehalten. Der Geschmack war irritierend, aber angenehm. Auch ihre Zunge fühlte sich fremd an. Rau und leicht kratzig.

Ein Räuspern an der Gleittür lenkte Rhodan ab. Er löste sich von Belinkhar und sah Atlan im Kabinenzugang stehen. Der Arkonide hob eine Augenbraue. Er wirkte nicht im Mindesten peinlich berührt und machte auch keine Anstalten, sich zurückzuziehen. »Die Landeerlaubnis ist eingetroffen. Ich brauche Sie beide für eine Besprechung.«

Rhodan schwang sich mit einem entschuldigenden Blick von der Liege. Belinkhar reagierte gelassen. Vielleicht hatte sie andere Grenzen als er. Wie Rhodan schien sie gleichzeitig erleichtert und enttäuscht über die Störung.

Rhodan folgte Atlan in die Zentrale. Chabalh begrüßte ihn, indem er aus seiner Kuhle aufstand und den schweren Kopf kurz an Rhodans Oberschenkel drückte. Belinkhar trat einen Moment später ein und ließ sich schwungvoll in einen der Sessel fallen.

»Worum geht es?«, fragte Rhodan. Wie Atlan setzte er sich kontrolliert. Er drehte den Sessel, damit er seinem Gesprächspartner ins Gesicht sehen konnte.

»Wir haben eine Landeposition und ein Zeitfenster zugeteilt bekommen. In etwa einer Stunde dürfen wir den Planeten anfliegen. Der Regent wird mehrere öffentliche Auftritte haben. Welche und in welcher Reihenfolge ist noch nicht bekannt. Wir sind nicht die Einzigen, die landen werden. Anscheinend möchte die Rudergängerin ein volles Haus. Das macht sich besser in der Öffentlichkeit.«

»Gut.« Belinkhar lächelte erfreut. »Im Gedränge könnte es einfacher werden, an den Regenten heranzukommen.«

»Eben nicht«, sagte Atlan. »Die Sicherheitsvorkehrungen werden hoch sein. Man wird uns umgehend und eindeutig identifizieren können, sobald wir in Aktion treten.« Er hob den Arm, dass der bauchige Stoff seines grellbunten Ärmels in der Luft wedelte. Rhodan begriff noch immer nicht, wie Atlan von allen unsäglichen Kostümen Crysalgiras ausgerechnet dieses hatte auswählen können. »Wir werden diese Kleidung loswerden müssen.«

Rhodan nickte. »Wenn wir zugreifen, brauchen wir eine Tarnung. Leider wird uns die Spinnenseide dabei wenig helfen. Sie schützt zwar vor Ortung, aber weder im Gedränge noch gegen Optiken.«

»Richtig. Wir werden uns zuerst etwas anderes zum Anziehen besorgen, sobald wir die Kontrollen hinter uns gebracht haben.«

»Ich dachte daran, dass wir uns Zivilkleidung kaufen.«

Atlan schüttelte den Kopf. »Selbst die ist zu auffällig, wenn wir uns dem Regenten nähern. Wir sollten diese Möglichkeit lediglich für den Notfall nutzen, falls mein Vorhaben scheitert.«

»Sie haben einen Plan?«, fragte Rhodan. Während Belinkhar in ihrer Rolle als Gha'essold gnadenlos jeden duzte, fiel Rhodan in der Sicherheit der Jacht immer wieder in die ihm höflicher erscheinende Anrede zurück.

»Da unten wird es von Sicherheitskräften wimmeln. Die meisten werden Soldaten sein, denn Artekh 17 ist eine Militärwelt. Wir sollten uns Uniformen besorgen und sie unter unsere Kleidung ziehen. Wenn wir zugreifen, streifen wir zuvor unsere Überkleidung in der Menge ab.«

»Eine hervorragende Idee«, stimmte Belinkhar zu. »Aber wie umsetzen? Schlägst du vor, fünf Arkoniden zu überwältigen?«

»Nein.« Atlan lehnte sich zurück und zog ein silbernes Döschen aus einer der vielen verborgenen Taschen seiner Gewandung. »Chabalh? Kommst du bitte?«

Der Purrer drückte sich federnd in den Stand. Mit bedächtigen Schritten näherte er sich. Die Krallen klickten auf dem Metallboden. Er hob den Kopf. Die Barthaare am Maul zitterten rhythmisch zu seinen Atemzügen.

»Was ist das?«, fragte Rhodan.

»Ein arkonidisches Waschmittel aus Crysalgiras Vorräten. Vermutlich nicht genau das, was sie in den Reinigungen auf Artekh verwenden, aber die Grundverbindung ist gleich. Siloxan.«

Chabalh beschnüffelte das offene Kästchen. Er sah zu Rhodan auf. »Kenne. Herr riecht auch.«

Atlan schloss den Deckel. »Chabalh, kannst du diesen Geruch finden? Nicht in der Kleidung von jemandem, sondern den Duft an sich. Wenn er sehr stark ist.«

»Chabalh kann.«

»Bist du ganz sicher? Es ist wichtig.«

»Chabalh ist sicher.« Der Purrer wandte sich ab und stolzierte auf seinen Platz zurück. Er hielt die Angelegenheit damit offensichtlich für geklärt.

»Gut.« Atlan steckte die Probe wieder ein. »Dann schlage ich vor, dass ich vor Ort allein in eine Reinigung eindringe und uns das Nötige besorge. Eine einzelne Person ist unauffälliger, und ich weiß, wie ein arkonidischer Soldat tickt. Im Notfall werde ich mich als Armeeangehörigen ausgeben.«

»Einverstanden«, sagte Rhodan nach kurzem Nachdenken. Es missfiel ihm, dass sich Atlan vorübergehend von der Gruppe trennen wollte. Wie der Arkonide bereits zuvor unter Beweis gestellt hatte, würde er sich von Rhodan ohnehin nicht zurückhalten lassen. »Vielleicht kann Ihnen die Tarnseide beim Betreten der Reinigungsanlage helfen. Sicher handelt es sich um ein Gebäude in einem Militärkomplex, der gegen Fremdzutritt geschützt ist.«

»Das ist den Versuch wert.«

»Nehmen wir Waffen mit?«, fragte Belinkhar. »Ich würde mich mit ihnen sicherer fühlen, aber ...« Sie verstummte. In der Jacht befanden sich mehrere Strahler. Sie mitzunehmen bedeutete jedoch, eine Gefangennahme zu riskieren.

»Nein«, sagte Rhodan. »Sollten wir wirklich Waffen brauchen, müssen wir sie uns wie die Kleidung vor Ort besorgen. Vielleicht werden wir darauf verzichten können.«

»Der Regent wird bewaffnet sein«, gab Atlan zu bedenken. »Aber Sie haben recht. Die Gefahr einer frühzeitigen Entdeckung ist zu groß. Selbst wenn wir einen Strahler in Tarnseide hüllen, müssen wir davon ausgehen, dass unsere persönlichen Dinge von Arkoniden oder Robotern abgetastet werden.«

»Also keine Waffen.« Belinkhars Gesicht sah hager aus. »Wann wird der genaue Ablauf der Auftritte bekannt gegeben?«

»Es kann nicht mehr lange dauern. Spätestens wenn wir ankommen.«

Sie schwiegen. Rhodan lehnte sich im Sessel zurück. Ein vertrautes Kribbeln breitete sich in seinem Magen aus. So hatte er sich kurz vor dem Start der STARDUST gefühlt, vor dem Flug zum Mond. Rhodan hatte nicht wissen können, dass sie auf der abgewandten Seite des Mondes auf ein havariertes arkonidisches Raumschiff stoßen würden. Aber er hatte gespürt, dass große Dinge vor ihnen lagen  und seine Entscheidungen über weit mehr bestimmen würden als das Leben von vier Astronauten ...





Ishy Matsu



Iwan lag mit geschlossenen Augen neben ihr. Matsu berührte seine Wange, streichelte ihm über das Gesicht. Manchmal konnte sie kaum glauben, dass es ihn wirklich gab. Er kümmerte sich um sie, beschützte sie und würde Himmel und Hölle in Bewegung setzen, wenn sie in Gefahr war. Er würde ihr nie absichtlich wehtun oder versuchen, sie zu etwas zu zwingen.

Shitaro war nie so gewesen. Kein Mann war je zu ihr wie Iwan Goratschin gewesen, aber vielleicht lag das auch daran, dass sie sich die falschen Männer gesucht hatte. In ihrem alten Leben hatten andere Werte gegolten.

Wieder dachte Matsu an die Zeit, in der die Schule noch eine Bedeutung besessen hatte und sie auf der Suche nach Freunden und Anerkennung eine Dummheit nach der anderen begangen hatte. Shitaro und Matsu hatten Ärger gesucht und gefunden.

Eine der niederen Gangs wollte Geld von Shitaro, damit sie ihn in Ruhe ließen, doch Shitaro besaß kein Geld. Matsu avancierte zu seiner Beschützerin und spionierte für ihn den günstigsten Weg nach Hause aus. Oft rannten sie, um keine Prügel zu beziehen. Manchmal liefen sie durch verschmutzte Nebengassen, zwängten sich durch Müllberge an großen Ratten und düster glotzenden Krähen vorbei.

Aber das war so viel besser, so viel lebendiger, als am Kirschbaumtisch neben der ewig tickenden Großvateruhr zwischen den Mumien zu sitzen, die behaupteten, ihre Eltern zu sein. Dabei war es ganz offensichtlich, dass die beiden samt ihren spießigen Buchhalterjobs direkt aus dem Grab gestiegen kamen.

Irgendwann erwischten die Mitglieder der Gang Shitaro und sie doch noch, fast ein Jahr später. Es war viel netter, als Matsu erwartet hatte. Die Prügel blieben aus. Jeto und Akina, die Anführer, behandelten sie gut und wollten herausfinden, was Matsus und Shitaros Trick war. Sie waren beeindruckt gewesen vom Talent der beiden, Ärger aus dem Weg zu gehen. Sie hatten sogar Interesse gezeigt, Matsu und Shitaro bei sich aufzunehmen. Eine neue Tür hatte sich vor Matsu geöffnet, hinter der Verheißung zu liegen schien.

Zum Glück lagen diese Erfahrungen hinter ihr wie unruhige Träume.

»Es war richtig«, murmelte sie.

»Was meinst du?« Iwan drehte sich leicht. Sie hatten zu zweit auf der Liege kaum Spielraum.

»Meine Entscheidung, nach Terrania zu gehen.«

Goratschin schwieg. Er hatte lange damit gehadert, der Schule der Mutanten beizutreten, und sogar versucht, sich die Gabe nehmen zu lassen, anstatt seine Fähigkeiten im Dienst der Menschheit zu nutzen.

»Vielleicht habe ich das Gefühl, etwas gutmachen zu müssen«, sagte Matsu. Sie sprach aus, was sie dachte, ohne eine bestimmte Reaktion zu erwarten. Schon lange spürte sie den Wunsch, ihre Fähigkeit sinnvoll einzusetzen.

Obwohl sie die Yakuza vor Rhodan verteidigt hatte, wusste sie, dass sie damals einen Fehler nach dem anderen begangen hatte. Die Verheißung hinter der Tür in das neue Leben hatte sich rasch in einen Albtraum verwandelt. An manchen Tagen hatte Matsu sich nach nichts mehr zurückgesehnt als nach dem Kirschbaumtisch und der tickenden, langweiligen Großvateruhr. Nach der Sicherheit, deren sie sich selbst durch ihre Abenteuerlust und Neugierde beraubt hatte.

Die Organisation hatte sie gepackt wie eine Panzerechse, die ihre Beute unerbittlich unter Wasser zog, um sie zu ertränken.

»Bereust du, was du getan hast?«, fragte Iwan.

»Nicht alles. Aber eine Menge. Damals kam es mir richtig vor.«

»Kann ich gut verstehen.«

Matsu wusste, dass er meinte, was er sagte. Er war Soldat gewesen, hatte Menschen getötet, und auch das war ihm richtig vorgekommen.

Sie schmiegte sich an ihn und vergaß das Gestern. Es war der Moment, der zählte.


8.

Welt in Grau

Perry Rhodan



Die Jacht steuerte ihren Platz auf einer der unteren Plattformen an. Die Landebereiche gliederten sich in Sektionen auf unterschiedlich hohen Ebenen. Sie umgaben einen Raumhafen von ausgesuchter Hässlichkeit: groß, klobig, das Meer überragend.

Rhodan starrte auf das schmutzig graue Wasser, das gegen die Seite der Plattform klatschte. Faseriger, giftgrüner Schaum hinterließ Schlieren, die wie Öl auf dem Metall glänzten. »Was ist das für eine Welt? Warum ist sie so grau? Gibt es kein Leben?«

»Es existierte Leben.« Atlan sah niemanden in der Runde an. Er konzentrierte sich ganz auf die positronisch unterstützte Landung. Seine Stimme klang schmerzerfüllt. »Artekh 17 war einst eine Perle des Imperiums. Die Schönheit dieser Welt wurde noch in den fernsten Kolonien gepriesen. Zwar besitzt der Planet lediglich einen größeren Kontinent, der allerdings wurde in der Vielfalt der Arten kaum übertroffen. Doch diese Schönheit ging durch einen Krieg unter.«

»Die Methans«, ergänzte Belinkhar mit leiser Stimme. »Der Planet lag strategisch gut. Er wurde in das Kriegsgeschehen verwickelt, Flora und Fauna durch die Industrie vernichtet. Dazu kam ein Angriff.«

Ein gutes Stück entfernt ragte eine Insel aus dem Meeresspiegel. Faszinierend und überladen zugleich mutete sie Rhodan wie ein übergroßes irdisches Schlachtschiff an, das durch die Wellen pflügte. Die Arkoniden hatten jeden einzelnen Zentimeter des Eilands künstlich geformt. »Wäre es das, was der Erde geschehen würde, Atlan? Würde da Teffron so gnadenlos vorgehen wie die Methans?«

»Ja«, sagte Atlan. »Allerdings kann ich Ihnen nicht zusichern, dass im Fall der Erde eine Insel übrig bleiben würde.«

Ishy Matsu und Iwan Goratschin ergriffen einander bei den Händen.

Chabalh zuckte unruhig mit dem Schwanz. Nach der langen Zeit in der engen Jacht fehlte es ihm an Bewegung. Rhodan erkannte die Anzeichen dafür inzwischen deutlich. Der Purrer hatte eine hohe Energie, die er körperlich abreagieren musste. Tat er es nicht, wurde er nervös.

Als die Jacht aufsetzte, gab der Boden leicht unter ihr nach, stabilisierte sich jedoch umgehend. Rhodan zupfte seufzend an dem goldrüschigen Ärmel. »Wir werden wohl in diesem Aufzug aussteigen müssen.«

»Wir werden nicht weiter auffallen«, beruhigte ihn Belinkhar. Sie wandte sich an Atlan. »Gibt es Neuigkeiten vom Tross des Regenten?«

»Keine. Es ist nur bekannt, dass der Regent persönlich für einen öffentlichen Auftritt auf die Insel kommt, und das schon sehr bald.«

»Vielleicht wird der öffentliche Auftritt die Gelegenheit sein, die wir brauchen«, sagte Rhodan.

Atlan schüttelte den Kopf. »Sie stellen sich das alles zu einfach vor. Der Regent wird schwer bewacht werden. Gerade in der Öffentlichkeit.«

»Ich stelle mir gar nichts einfach vor. Aber ein wenig Optimismus wird nötig sein. Ich schlage vor, wir steigen aus und finden so viel wie irgend möglich über die genauen Abläufe heraus. Vielleicht kommt uns dabei eine Idee. Bedenken Sie bitte, dass es meine erste Entführung ist.«

»Was die Sache nicht besser macht.«

»Das reicht.« Belinkhar stand auf. »Gehen wir. Und denkt daran, dass wir dort draußen vielleicht überwacht werden, Geramor und Sirran.«

»Wir hatten nicht vor, es zu vergessen«, sagte Rhodan. Er schwang sich ebenfalls aus dem Sessel.

Während er Belinkhar durch den engen Gang zur Schleuse folgte, fragte er sich, wie umsetzbar seine Idee war. Würde es ihnen überhaupt gelingen, nahe genug an den Regenten heranzukommen, um ihn zu berühren? Ihr Vorteil waren die Mutanten. Ishy Matsu war in der Lage, den Regenten zu beobachten und es ihnen mitzuteilen, wenn sich der Herrscher allein irgendwohin begab. Goratschin dagegen hatte bereits auf Trebola bewiesen, wie gut er für Ablenkung sorgen konnte.

Rhodan schob die letzten Zweifel beiseite. Sollte es keine Gelegenheit geben, würden sie eben eine schaffen müssen. Er setzte sich an die Spitze der Gruppe, begleitet von Chabalh.

Ein kühler Wind schlug ihm entgegen, kaum dass er die Jacht verlassen hatte. In einiger Entfernung standen Ordner am Rand des Landeplatzes. Das gesamte Gelände war eingezäunt. Es blieb nur ein Ausgang, der ein gutes Stück entfernt lag. Zwei weitere Kleinraumschiffe standen zwischen ihnen und dem geöffneten Tor.

»Vermutlich Besucher wie wir«, sagte Atlan. »Die da drüben könnten dem Schiffstyp nach Prospektoren sein.«

Rhodan dachte an Crest. Ob er ebenfalls auf der Insel weilte? Unwahrscheinlich. Das Schiff, das ihn vermutlich entführt hatte, war vor dem Auftauchen des Trosses an einen unbekannten Ort gesprungen. So schwer es Rhodan fiel, er verbot sich, weiter an Crest zu denken. Das Grau der Insel Ghewanal erinnerte ihn daran, weswegen er von der Erde aus aufgebrochen war und was auf dem Spiel stand.

Belinkhar zeigte auf eine mattgraue Fläche innerhalb des dunkelgrauen Bodenbelags. »Dorthin. Das ist ein Kontaktfeld. Man erwartet, dass wir uns darauf stellen.«

Atlan sah erstaunt aus. Vielleicht hatte es solche Felder vor zehntausend Jahren nicht gegeben.

Ishy Matsu und Goratschin traten näher. Matsu zog den rotgoldenen Mantel eng um sich. Sie sah bezaubernd aus in den Kleidungsstücken der Prinzessin. Exotisch und verletzlich zugleich. Da sie ein Stück kleiner als die ehemalige Besitzerin war, wirkte sie in dem schweren Stoff auf anrührende Weise verloren.

Goratschin dagegen hatte etwas zum Anziehen gefunden, was ihm hervorragend passte. Vermutlich hatte es einem Diener oder Leibwächter Crysalgiras gehört. Nur die Farbe ließ zu wünschen übrig. Giftgrün mit türkisfarbenen Applikationen.

»Ich fühle mich wie ein Paradiesvogel«, murmelte Goratschin.

Rhodan erreichte das Kontaktfeld zuerst und stellte sich darauf. Sofort schnellte neben ihm ein Holo in die Höhe. Der Avatar einer weißhaarigen Frau mit großen dunkelroten Augen lächelte ihm in Lebensgröße entgegen. »Willkommen auf Artekh, einer Welt mit Tradition! Benötigen Sie einen Transport, der Sie vom Raumhafen zur Insel fliegt? Gegen einen Aufpreis stellen wir Ihnen gern einen Privatgleiter zur Verfügung.«

»Gibt es auch öffentliche Verkehrsmittel?«

»Selbstverständlich. Man wird Sie in Kürze abholen. Der nächste Liniengleiter startet in einer halben Tonta von Punkt Q.« Die Frau drehte die offene Handfläche nach oben. Das schematische Bild des Raufhafens baute sich darüber auf. Punkt Q leuchtete ebenso wie ihr derzeitiger Standort grellgelb.

»Danke!«, sagte Rhodan. Das Bild erlosch. »Warten Sie, haben Sie Informationen über den öffentlichen Auftritt des Regenten?«

»Ich bedaure. Ich bin ein Empfangsavatar. Für aktuelle Informationen wenden Sie sich bitte an meine Kollegialprogramme an den Terminals im inneren Bereich.« Das Holo erlosch.

Belinkhar grinste. »Du redest immer noch mit diesen Programmen, als wären sie echte Menschen, Sirran.«

»Woran unterscheidest du, ob es echte Menschen in Fernübertragung sind oder Avatare?« Rhodan dachte daran, wie Atlan mit der Positronik der Venuszuflucht debattiert hatte. Er hatte sich dieses Verhalten gemerkt und wollte es lieber einmal zu oft anwenden, als in einem ungünstigen Moment einen entscheidenden Fehler zu begehen.

»Es sind immer Programme. Arkoniden wären zu teuer. Einen persönlichen Service gibt es nur für die Oberschicht, und die landet da oben.« Belinkhar zeigte auf die erhöhten Flugplätze, die direkt auf dem Hauptgebäude des Raumhafens lagen.

Rhodan betrachtete das Bauwerk. Obwohl es auf den ersten Blick bis auf seine Höhe wenig von irdischer Architektur abwich, gab der zweite eine Menge Unterschiede preis. Es existierten keine Fugen, keine Kanten oder eckige Fenster. Trotz der Kastenform waren die Übergänge geschmeidig, und selbst das Grau schimmerte bei näherer Betrachtung durchaus interessant.

»Als würde Seifenwasser darüber liegen«, sagte Matsu, die wie Rhodan hinüberstarrte.

»Da kommt der Transport.« Atlan hob die Hand und zeigte auf einen Gleiter, der sich rasch näherte.

Im Herankommen entpuppte sich, dass er nicht flog, sondern rollte. Acht breite Räder trugen ihn über den Stahlbeton. Das Gefährt hielt vier Meter vor ihnen. Die zusammengeklappten Flügel saßen ungewöhnlich hoch. Unter ihnen öffnete sich eine Gleittür und machte die Sicht auf weitere Ankömmlinge frei.

Chabalh knurrte leise.

»Komm!«, sagte Rhodan zu ihm und ging voran. Die anderen folgten ihm und stiegen ins überraschend geräumige Innere ein. Offensichtlich handelte sich um die arkonidische Version eines Busses. Gut zehn Passagiere standen auf grün markierten Feldern. Die meisten ignorierten sie, so, wie man auch in irdischen Großstädten einander höflich übersah.

»Bitte nehmen Sie einen der vorgeschriebenen Haltefeldplätze ein!«, sagte eine unverbindliche Stimme über ein Akustikfeld.

Atlan und Belinkhar traten routiniert in die Felder. Matsu wirkte unsicher, als sie Goratschin losließ und sich allein ein Feld suchte. Ihre Augen weiteten sich. Neugierde und Aufregung waren ihr anzusehen.

Das Gefährt rollte an. Es gewann rasch an Geschwindigkeit und schwenkte in Richtung Raumhafengebäude. Rhodan musterte die anderen Gäste unauffällig. Alle waren arkonidischer Abstammung, die einen mehr, die anderen weniger. Einer hatte Federn auf dem Kopf wie Quiniu Soptor. Die Federn waren gelb und glänzten im künstlichen Licht wie rohe Eidotter.

Mindestens drei der Fahrgäste waren Soldaten oder sahen wie welche aus. Chabalh behielten sie besonders im Blick. Zwar machte Rhodan an ihren breiten Anzugsgürteln keine Waffen aus, doch die leicht abstehenden grauschwarzen Jacken konnten einen Strahler verbergen.

Er zog es vor, wie die anderen zu schweigen. Wegen der Soldaten herrschte eine gedrückte Stimmung im Inneren des Gefährts.

Sie hielten an weiteren Landeplätzen, nahmen Passagiere auf und folgten einer Route ins Gebäude. Matsu starrte zwei Halbarkonidinnen mit Schuppenhaut an, bis Goratschin sie leicht mit dem Knie anstieß. Nach zehn Stationen sagte die unverbindliche Stimme die erlösenden Worte: »Der nächste Haltepunkt ist Q.«

Vor ihnen erstreckte sich ein kahler Platz mit einem Landefeld, so zweckdienlich wie trostlos. Nachdem sie ausgestiegen waren, atmete Rhodan erst einmal durch. »Waren das Militärangehörige?«, fragte er.

»Vermutlich.« Atlan senkte die Stimme. »Die Uniformen sind mir fremd, aber sicher gehören sie zur Streitmacht des Großen Imperiums. Ich frage mich langsam, was der Regent in seiner Rede zu erzählen hat. Wenn sie die Soldaten Passagiertransporter benutzen lassen, tun sie es nicht zur Überwachung. Das ist unnötig. Es kommen noch genug Kontrollen, und die Fahrzeuge können aus der Ferne über interne Systeme sondiert werden. Ich habe eher den Verdacht, dass derzeit so viele Soldaten landen, dass die militärischen Transportmöglichkeiten erschöpft sind.«

»Ist es nicht normal, dass Soldaten landen?«, fragte Belinkhar. »Dies ist eine Militärwelt, oder?«

»In Friedenszeiten«, sagte Atlan. »Hoffentlich.«

Rhodan hob die Schultern. Es war plötzlich nicht mehr nur der Wind, der ihm kalt erschien. Er sah sich um. Gut zweihundert Neuankömmlinge warteten wie sie auf den öffentlichen Transportgleiter. Von ihrem Standpunkt aus konnten sie über das Meer zur Insel hinsehen. Einige Meter neben ihnen bildeten sich Trauben von Besuchern unter einem Flachdach um etwas, das Rhodan nicht erkannte. Er ahnte, was die Massen anzog. »Sind das Informationsterminals?«, fragte er.

»Sehen wir nach.« Dieses Mal ging Atlan voran. Rhodan war es recht.

Eine Gasse bildete sich vor ihnen. Offensichtlich wollte niemand Chabalh zu nah kommen. Manche warfen Rhodan böse Blicke zu, die ihm eindeutig sagten, wie wenig die Betreffenden von dem vermeintlich frei herumlaufenden Raubtier hielten. Dank Chabalh gelangten sie schnell an eines der Bodenfelder und hatten freie Sicht.

Vor ihnen verkündete ein männlicher Avatar mit kunstvoller Flechtfrisur und erhobenen Händen die Neuigkeiten des Tages. Seine Gesten und Worte waren so übertrieben wie die orangegelbe Kleidung. »Der Regent hat Artekh 17 erwählt. Er wird sich dem Volk zeigen und zu ihm sprechen. Geplant sind zwei Straßenzüge sowie in deren Mitte die Rede unseres allseits beliebten Herrschers höchstselbst. Wir bitten die Besucher, sich rechtzeitig entlang der Strecke sowie auf dem Platz des Stolzes einzufinden und die Etikette zu wahren. Jeglicher Verstoß wird geahndet und kann zu einer Freiheitsstrafe sowie zu planetarer Verbannung führen.«

»Netter Typ«, murmelte Belinkhar sarkastisch. Als Mehandor musste der Begriff »planetare Verbannung« unangenehme Gefühle in ihr auslösen. Für ihre Kultur existierte keine schlimmere Strafe.

Rhodan sah auf den Plan der Insel, der nun vor ihnen auftauchte. Es gab einen Platz namens Mirun'tek, die siegreiche Weite, der vor einem gut achthundert Meter hohen Turm lag. Dort sollte die Rede des Regenten stattfinden. Der Turm hatte überraschende Ähnlichkeit mit dem Stardust Tower in Terrania. War es der Überrest eines Weltraumfahrstuhls?

»Der Transportgleiter«, sagte Atlan. »Kommt, sicher gibt es auch auf der Insel noch genug Informationspunkte.«

Sie stiegen in den geräumigen Gleiter, der gut dreihundert Personen fasste. Ein uniformierter Bediensteter wies Rhodan einen Extraplatz zu, der Chabalh von der Menge abgrenzte.

Der Purrer wirkte nach wie vor nervös. Seine Ohren zuckten und reichten nach vorn, die Barthaare zitterten. Er war es inzwischen gewohnt, nahezu lautlos neben Rhodan herzutrotten, doch der enge Raum behagte ihm anscheinend wenig. Immer wieder schnüffelte er, als würden die vielen fremden Gerüche ihn verwirren. Bei jedem unerwarteten Geräusch zuckte er zusammen.

»Bald geschafft«, sagte Rhodan und klopfte Chabalh aufmunternd auf den Rücken. Dabei fragte er sich, ob es auf der winzigen Insel tatsächlich besser werden würde. Aufgrund des nahenden Auftritts des Regenten würden die Straßen überfüllt sein.

Rhodan wandte sich an eine Frau, die ein Stück entfernt saß. Im Gegensatz zu den meisten Fahrgästen war ihr Haar schwarz, und sie trug schlichte Freizeitkleidung. »Wissen Sie schon, wann der Regent seine Rede halten soll?«

»Noch heute. In vier Stunden«, sagte sie prompt. Der Translator übersetzte Rhodan auch die Zeitangabe und rechnete sie um. »Haben Sie nicht das Informationsprogramm gesehen?«

»Bloß einen Teil. Wir mussten los.« Rhodan überlegte, was er die Halbarkonidin noch fragen könnte, doch die wandte sich ihrem Armbandgerät zu und vertiefte sich in ein Holo.

»Vier Stunden«, wiederholte Matsu auf seiner anderen Seite. Sie sah bestürzt aus.

Verdammt wenig Zeit für Vorbereitungen, dachte Rhodan, der sich so unter Druck gesetzt fühlte, wie Ishy Matsu klang. Sie hatten wie besprochen keine Waffen oder auffällige Werkzeuge mitgenommen. Lediglich eine Rolle trebolanischer Tarnseide, die Ril-Ohm-Er ihnen zum Abschied geschenkt hatte  ein Material, nach dem sich das Imperium wegen dessen Ortungsschutz verzehrte. Das gut zwölf Quadratmeter große Stoffstück befand sich zusammengefaltet in einem Tornister, den Atlan auf dem Rücken trug.

Was sie vor allem brauchten, waren Informationen.

Mit geschlossenen Augen lauschte Rhodan den Gesprächsfetzen, die er aufschnappte und die der in seinem Körper implantierte Translator ihm übersetzte. Im Gegensatz zu der gedrückten Stimmung im Abholtransport redeten die Leute im Fluggleiter miteinander. Die meisten sprachen über die Art und Weise, wie man sie nach Artekh 17 gezwungen hatte und was dieses Vorkommnis zu bedeuten hatte.

»Vielleicht wird er Vater«, schlug ein uralter Arkonide mit weißem Haarkranz und leberfarbenen Hautflecken vor. »Als ich Vater wurde, habe ich sämtliche Diener im Khasurn antreten lassen.«

»Dummkopf!«, zischte seine Begleiterin, vermutlich seine Frau. »Der Regent wird sich kaum Konkurrenz in den Palast holen, auch keine mit seinen Genen.«

»Vielleicht war's ungeplant.«

»Ein Krieg«, sagte eine hagere Ara ein Stück weiter zu ihrer Reisegefährtin. Die beiden Frauen steckten die kahlen Köpfe zusammen. »Man sagt, die Echsenbrut will angreifen. In ihren Adern strömt Dampf, den sie loswerden wollen.«

»Dummes Gerede«, tat die andere Arafrau ab, sah jedoch ängstlich aus.

Sie glitten über das öde Meer hinweg, hin zu einem winzigen Eiland, das Rhodan erst in diesem Moment bemerkte. »Fliegen wir nicht direkt nach Ghewanal?«, fragte er. Er ahnte die Antwort.

Belinkhars Stimme klang tadelnd. »Die Sicherheitskontrollen, Sirran. Denkst du, die Messungen im Raumhafengebäude wären schon alles?«

»Nein.« Rhodan fühlte die Anspannung in seinen Muskeln. Ob er genauso nervös aussah wie Chabalh? Er atmete tief durch und nahm bewusst eine andere Haltung ein.

Der Transporter setzte auf. Im Gänsemarsch verließen sie ihn und kamen in eine überdachte Kontrollstation. Rhodan stellte sich neben Belinkhar in die Reihe der Wartenden. Die Abfertigung ging schnell. Wie auf dem Gespinst und anderen Zwischenetappen seiner Reise bat ihn ein Sicherheitsmitarbeiter in eine Messkabine. Nach kurzer Zeit schaltete die Anlage den Zugang wieder frei, und Rhodan stieg erleichtert aus. Die Veränderung seiner Individualsignatur machte sich bezahlt.

Auch Atlan, Iwan Goratschin und Ishy Matsu kamen problemlos durch die Kontrolle. Sie hatten nur noch eine Station mit zwei gelangweilt aussehenden Soldaten zu passieren, ehe sie wieder in den Transportgleiter einsteigen durften.

Atlan ging selbstsicher voran. Er war schon fast an den beiden Soldaten vorbei, als einer von ihnen die Hand hob. »Hey, Gha'essold, zeig uns doch mal deinen Tornister!«

Neben ihm schnaufte der zweite Soldat. »Kestor, das Ding wurde schon dreimal vermessen.«

»Mir egal.« Kestor winkte Atlan zu sich. »Absetzen und aufmachen!«

Atlan gehorchte mit einem unterwürfigen Lächeln. Es war erstaunlich, wie sehr Atlan sein Verhalten von einem Moment auf den anderen ändern konnte. Wer ihn so sah, wie er da mit ungeschicktem Griff den Tornister aufmachte, käme auf die Idee, es mit einem Trottel zu tun zu haben.

Kestor begutachtete den Tornisterinhalt. Nacheinander zog er eine Trinkflasche, Trockenobst und einen einfachen Sprühverband heraus. Dann fasste er nach der trebolanischen Spinnenseide. Er hob die Augenbrauen. »Was ist das?«

Rhodan presste die Zähne aufeinander. Es kostete ihn Mühe, ruhig zu bleiben.

»Stoff«, sagte Atlan. Sein Gesichtsausdruck blieb dabei dümmlich.

»So viel? Und von solch außergewöhnlicher Konsistenz?« Kestor holte den Ballen heraus und rieb ein hauchdünnes Eckstück zwischen Daumen und Zeigefinger. Sein breites Gesicht nahm einen verächtlichen Ausdruck an, die roten Augen verengten sich. »Den braucht ihr da drüben nicht, Gha'essold. Ihr sollt dem Regenten huldigen, keine Geschäfte mit exotischem Kram tätigen. Wir geben die Ware zur Sicherung. Ihr könnt sie auf dem Rückweg abholen, falls das Zeug handelssauber ist.«

»Aber das können Sie nicht machen. Das ist ...« Rhodan überlegte fieberhaft.

»Ja?« Kestor beugte sich vor, zugleich drohend und interessiert.

»Das ist unser Grundmaterial für Jubeltücher«, sagte Atlan mit einer Selbstverständlichkeit, die selbst den Soldaten zum Stutzen brachte.

»Jubeltücher?«

»Sicher. Auf dem Heimatplaneten meines halbarkonidischen Freundes ist das Brauch. Sie fertigen lange Streifen aus Tuch und lassen sie zu Ehren einer hochgestellten Persönlichkeit im Wind wehen. Und wer hätte diese Ehre mehr verdient als der Regent?«

Kestor sah von Atlan zu Rhodan, der eifrig nickte und sich abmühte, die Begeisterung eines echten Regententreuen zu simulieren. »Meinetwegen. Aber seht zu, dass ihr die Dinger beim Schwenken nicht loslasst und sie dadurch den Ablauf der Zeremonie stören. Sergh da Teffron hat schon Untertanen für geringere Vergehen in die Verbannung geschickt, und mit der obersten Zeremonienmeisterin ist genauso wenig zu spaßen.«

»Danke!«, sagte Rhodan.

»Keine Ursache. Ach ...« Kestor wandte sich ab, drehte sich dann aber wieder zu ihnen um. »Soll ich sie euch zuschneiden? Drüben werdet ihr kein Schneidegerät finden. Wir konfiszieren gnadenlos.« Er zog ein Gerät aus der Beintasche, das wie ein Stab aussah und sich auf Sensordruck verwandelte. Der Kunststoff fuhr nach unten. Eine vibrierende Klinge stach vor Rhodans Gesicht in die Luft.

»Nun, das ...« Rhodan las im Gesicht Kestors. Das Misstrauen des Soldaten erwachte mit Rhodans Zögern. Er musste das Angebot annehmen, wenn er sich nicht verraten wollte. »Das ist sehr liebenswürdig.«

»Schön. Haltet mal.« Kestor drückte Atlan und Goratschin je ein Ende der Tarnseide in die Hände. »Na, spannen«, sagte er ungeduldig, als die beiden Männer keinerlei Anstalten machten, sich voneinander zu entfernen.

Ishy Matsu stieß Goratschin in die Rippen, während Atlan von sich aus losging.

Der Soldat trennte die Tarnseide in drei lange Streifen. Der Anblick tat Rhodan in der Seele weh, aber zumindest blieb der Stoff in ihrem Besitz. »Nochmals vielen Dank.«

»Keine Ursache. Viel Spaß beim Huldigen. Und immer schön an die Etikette halten.«


9.

Geister und Pläne

Ishy Matsu



Der Transporter setzte auf der Hauptinsel auf. Matsus Herz schlug schnell, angefeuert von Adrenalin. Obwohl Matsu bereits zwei Planeten besucht hatte  mehr, als jeder Durchschnittsmensch von sich behaupten durfte , fühlte sie sich aufgeregt wie auf einer Bühne. Artekh 17 gehörte zu Arkon. Die Welt war ganz und gar Teil des Imperiums. Matsu hatte noch kein gesenktes Kinn gesehen. Die Mehandor, Arkoniden und Halbarkoniden prägte ein ausgesuchter Stolz, ganz gleich ob sie nun Soldaten oder von Hela Ariela umgeleitete Besucher waren.

Bedächtig stieg Matsu neben Iwan ins Freie. Der kalte Wind der Insel empfing sie mit einem Fauchen. Sie achtete sorgsam darauf, mit niemandem zusammenzustoßen. Der Landeplatz hatte Ähnlichkeiten mit Tokio, was die Enge und das hohe Aufkommen von Reisenden betraf.

Auch die Insel erinnerte Matsu trotz der Fremde an die Heimat. Ihre Eltern hatten viel Wert darauf gelegt, dass Matsu sich schon in jungen Jahren kulturell gebildet hatte. Einmal hatten sie Matsu mit nach Hashima genommen  einst einer der dicht besiedeltsten Flecken der Welt. Die Arbeiter hatten in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die Insel fluchtartig verlassen, nachdem der Betrieb die Kohleförderung eingestellt hatte. Mitsubishi hatte die Schließung des Werks angeordnet. Die moderne Industrie setzte auf Erdöl, und nur den ersten Mitarbeitern, die sich auf dem Festland meldeten, hatte ein neuer Job zur Verfügung gestanden.

Matsu sah sich in einem der verlassenen Mietshäuser stehen, die zum Museum geworden waren. Ein geblümter Teller mit zerfallenen, staubbedeckten Essensresten lag noch genauso da wie vor knapp sechzig Jahren.

Es hatte Matsu damals gegruselt. Sie hatte jede Sekunde erwartet, ein Geist würde an dem niedrigen Tischchen auf dem Sitzkissen Platz nehmen, nach den Stäbchen greifen und die so abrupt beendete Mahlzeit fortsetzen. Ihre Eltern waren bereits weitergegangen, während Matsu sich vorsichtig über das Geschirr gebückt hatte. Für einen Lidschlag hatte eine weiße Gestalt neben ihr gestanden: durchsichtig, mit einem Grubenhelm, in Bergbauklamotten gehüllt.

Obwohl Matsu wusste, dass ihr die kindliche Phantasie damals einen Streich gespielt hatte, überlief sie ein Schauer, dass sie die Schultern hochzog.

Sie folgte Rhodan und Atlan eine schmale Straßenschlucht entlang. Weil es keinerlei Bürgersteig gab, ging sie auf einer überdachten Trasse, ein gutes Stück oberhalb der Fahrbahn. Gleiter rollten wie Autos unter ihr vorbei. Andere schwebten in der Luft über ihr. Die Motoren sirrten erstaunlich leise. Während bei dem Besuch in Hashima die Leere einer Phantomstadt geherrscht hatte, quoll auf Ghewanal das Leben über. Matsu hielt sich dicht an Iwan, um nicht mit anderen Besuchern zusammenzustoßen.

Es ist so vieles anders als in Hashima, dachte Matsu. Nicht nur die Größe.

Auch Ghewanal war mit einem Schutzwall gegen die Gezeiten versehen. Die hohe Mauer war irrwitzig dünn und am oberen Ende kunstvoll gerundet. Sie sah aus, als bräche sie unter der Gewalt des Meeres jede Minute zusammen. Auch die Sonne und der Himmel, die auf den ersten Blick so vertraut erschienen, waren es nicht. Ein bläulicher Film lag über dem Grau der Wolken.

Den größten Unterschied bildete das Fehlen jedweder Farbe auf Ghewanal, wenn man von den bunt gekleideten Besuchern absah. Auf Hashima hatte es zumindest einen Swimmingpool gegeben und Gärten; auch ein Bordell und einen Buddhatempel.

»Diese Stadt wirkt lebendig und gleichzeitig tot«, sagte Matsu zu Iwan. »Ein seltsamer Widerspruch.«

Er nickte und zeigte auf einen grauen Stahlblock mit einer durchsichtigen Rundklappe auf Bauchhöhe, der an eine Häuserwand angeflanscht war. Ein gelber Punkt leuchtete an einem Display neben einem Sensorfeld. »Was ist das?«, fragte Iwan.

Matsu ging näher heran. Die anderen kamen zu ihnen. Belinkhar griff in die Klappe hinein und holte ein weißes Paket heraus, das ein dünner Kunststofffilm einhüllte. Es hatte die Größe und Form eines platten Handballs. Eine hakenförmige Öse ragte am Rand hervor. »Das ist das einzige kostenlose Souvenir, das ihr auf Ghewanal erhalten werdet. Toxinfilter.«

Die Mehandor hob das Päckchen in die Höhe. »Ich lasse den Schlauch und den Tank lieber eingepackt. Sie sind billig verarbeitet. Ein Öffnen und mit sich Tragen kann ihre Funktion beeinträchtigen.«

»Wogegen schützen sie?«, fragte Rhodan und holte eine weitere Verpackung aus dem Behälter. Er hakte sie an seinen Gürtel, und der Verschluss wand sich automatisch darum.

Matsu sah sich flüchtig um, doch die Arkoniden und Mehandor ignorierten und passierten sie. Offensichtlich hatte niemand gesteigertes Interesse an den kostenlosen Filtern. Nun, da Matsu auf die Verpackungen aufmerksam geworden war, fiel ihr auf, dass viele der Besucher die weißen Päckchen an ihren Hüftgürteln trugen. Anscheinend hatten sie sich direkt nach der Ankunft auf dem Raumhafen damit versorgt.

»Sie schützen gegen bestimmte Giftstoffe, die mit den Luftströmungen kommen«, sagte Atlan. »Ghewanal ist berüchtigt für seine Winde. Manche bringen die Gebäude zum Singen. Je nach Intensität dringt ein schrilles Schreien durch die Straßenschluchten. Es ist ein architektonisch konzipiertes Alarmsignal. Wenn man es hört, setzt man das Mundstück ein, aktiviert den Lufttank und zieht sich in ein Gebäude zurück. Die Tanks saugen Sauerstoff ein, der gefiltert und über einen Schlauch an den Benutzer weitergegeben wird. Die Schläuche und Filter halten eine halbe Stunde. Länger sollte es nicht dauern, wenn man seine Lunge mag.«

»Kommen diese Giftwinde häufig vor?«, fragte Matsu.

»Eher selten. Es hat mit Stürmen im Nordmeer zu tun, die hochgiftige und verseuchte Algen an die Oberfläche spülen. Die geben die Toxine an die Luft weiter. Wenn dann der Wind ungünstig steht ...« Atlan ließ den Satz offen.

»Woher weißt du das alles, Geramor?«, fragte Rhodan. Da war ein kurzes Zögern in seiner Stimme. Es verriet, dass er sich schwer damit tat, den Arkoniden zu duzen. Doch ihn zu siezen kam in der Öffentlichkeit nicht infrage, solange sie als Schatzjäger auftraten.

Atlan zeigte auf sein Armbandgerät. »Ich informiere mich, ehe ich an Land gehe, während andere ihre Zeit eben anderweitig verbringen.« Er sah vielsagend zu Belinkhar.

Rhodan schenkte dem Arkoniden ein schmallippiges Lächeln. »Gut, dass du im Bilde bist. Hast du auch einen Vorschlag, wo wir dem Regenten am besten huldigen?«

Atlan berührte den Sensor und entnahm mehrere Filter, die er an Matsu und Iwan weiterreichte. Den letzten behielt er selbst. »Wenn du mich fragst, würde ich den Regenten gern bei seiner Rede hören. Es wird höchst interessant sein, was er zu sagen hat. Allerdings kann es auch gefährlich werden. Es kam schon oft zu Aufständen im Großen Imperium. In dem Fall ist es fraglich, ob der Regent die zweite Straßenfahrt überhaupt macht oder sich umgehend zurückzieht. Die Rundfahrt nach dem Auftritt sollten wir also lieber auslassen.«

Matsu nickte zustimmend. Auch Rhodan willigte schweigend ein. Sie durften auf der Insel nicht offen über ihr Vorhaben sprechen. Die Gefahr, belauscht oder durch Akustikfelder überwacht zu werden, war zu groß.

Rhodan drehte sich zu ihnen um. »Ich schlage vor, bis auf Geramor suchen wir den Platz des Glanzes so bald wie möglich auf.«

Dass Rhodan den Platz vorab inspizieren wollte, sagte er nicht, doch das war auch überflüssig. Matsu verstand, was er andeutete. Ihre Finger schoben sich unter den offenen Mantel und umschlossen den am Gürtel eingehakten Filter. Mit schnellen Schritten folgte sie den größeren Männern.





Perry Rhodan



Rhodan wurde langsamer und wandte sich zu Atlan um. »Wie steht es, Geramor? Es ist an der Zeit für Chabalhs Suchspiel.«

Atlan holte das Döschen heraus, öffnete den Deckel und hielt es dem Purrer hin.

Chabalh kam näher. Seine Schwanzspitze zuckte, die goldumrandeten Augen sahen freudig erregt wie die eines Kindes auf Atlans Hand. Er schnupperte konzentriert.

»Gehen wir weiter in Richtung des Platzes«, schlug Rhodan vor. »Vielleicht findet Chabalh unterwegs einen Hinweis.«

»Chabalh riecht schon«, sagte der Purrer. Sein Blick war fiebrig, die Nase zitterte. »Da lang.« Er ging voraus.

Verblüfft folgte Rhodan dem Purrer. Offensichtlich roch das Reinigungsmittel sehr stark. Oder lag es an dem feinen Geruchssinn Chabalhs? Eigentlich ist seine Reaktion kein Wunder, wenn man bedenkt, dass ein trainierter Hund ein markiertes Sandkorn in einem Strandabschnitt finden kann.

Chabalh führte sie vom Ankunftsplatz fort, eine überdachte Trasse entlang Richtung Meer.

Unter ihnen erstreckte sich eine der Straßenschluchten. Neben ihnen ragten die grauen Gebäude bis zu hundert Metern auf. Es fühlte sich an, als würden sie in einem Riss im Gestein wie Ameisen hintereinandergehen. Dabei war die Fahrbahn unter ihnen breit genug, dass zwei irdische Schwerlaster nebeneinander hätten fahren können.

Nach etwa fünfhundert Metern blieb Chabalh mit geweiteten Pupillen stehen. »Von da«, sagte er und zeigte mit dem Kopf auf das Gebäude genau neben ihnen. Es maß etwa fünfzig Meter und hatte zwei schmale Eingänge. Von außen unterschied sich die Fassade nicht von der anderer Gebäude, an denen sie vorbeigekommen waren.

»Bist du sicher?«, fragte Atlan.

»Chabalh weiß.«

»Also gut.« Atlan zog sich an den Rand der Trasse zurück. Passanten kamen vorbei. Darunter auch einige Soldaten. Zwei von ihnen verschwanden im Eingang des Gebäudes. »Es wäre schön zu wissen, wann der Weg frei ist.«

Rhodan nickte Matsu zu. Die Japanerin hob ihr Handgelenk und tat, als würde sie ein Holo aufrufen. Ihre freie Hand bedeckte das kleine Bild, das sich aufbaute. Matsu starrte so konzentriert darauf, dass sich in der Mitte über ihren Augenbrauen feine Fältchen bildeten. »Sieht gut aus«, sagte sie.

»Ich beeile mich. Geht vor.« Atlan hob sein Handgelenk und deutete auf das Armbandgerät. »Ich finde euch wieder.«

»In Ordnung.« Es gefiel Rhodan nach wie vor wenig, dass Atlan sich absetzte. Aber diese Entscheidung war gefallen. Er drehte sich zu den anderen um. »Gehen wir zurück.«

Matsu senkte den Arm und blinzelte.

Rhodan hatte den Plan der Insel gut im Gedächtnis. Er erinnerte sich an den riesigen Turm nahezu in der Mitte. Eine kerzengerade Hauptstraße hatte zu dem Turm geführt. Vor dem Tir'tok  wie das Gebäude im Plan bezeichnet worden war  erstreckte sich ein großer Platz in Richtung Raumhafen.

Wie Rhodan erwartet hatte, verlief an der Station, an der sie angekommen waren, eine öffentliche Verbindungslinie Richtung Tir'tok. Ein Holo informierte über die Abfahrtszeiten. Drei breite, überdachte Rollplattformen brachen jede Vierteltonta zum Zentrum auf. Sie fassten mehrere Hundert Menschen. Offensichtlich funktionierte ihre Steuerung automatisch, denn Rhodan entdeckte nirgendwo einen Fahrer.

Chabalh sah erschöpft aus und drängte sich an Rhodan. Während die Seitentrasse schon hoch frequentiert gewesen war, drängten sich auf dem Platz die Besucher. Zwei der Plattformen setzten sich gerade in Bewegung. An der dritten schoben und drängten die Zusteigenden.

»Die ist voll. Warten wir auf die nächste«, sagte Rhodan.

Matsu sprang vor, in eine Lücke, die eben noch nicht da gewesen war. »Glaub mir, das passt. Ich bin Expertin, was das Einschätzen von Menschenmassen auf engem Raum betrifft.« Sie winkte Chabalh. Der Purrer machte einen Satz neben sie und landete dicht vor dem Aufstieg.

Auf der Plattform entstand Bewegung. Unter Gemurmel und Protest rückten die Fahrgäste enger zusammen. Ein Ara warf Matsu einen bitterbösen Blick zu. Die Menge wich vor dem Purrer zurück und ein kleiner Freiraum entstand.

»Was würden wir nur ohne Chabalh tun?« Belinkhar grinste und schwang sich hinter Matsu auf die Plattform. Auch Goratschin und Rhodan fanden einen Platz. Sie ignorierten die Beleidigungen zweier Arkoniden.

Rhodan bemerkte irritiert, dass der Untergrund der Plattform sich seinen Füßen anpasste und leicht nachgab. Das Material verlieh ihm beim Stehen besseren Halt.

Sie fuhren an, beschleunigten rasch und zogen am Grund zwischen den Häuserriesen vorbei.

Wie Zwerge in einem Riesenland, dachte Rhodan. Sein Nacken schmerzte von den Versuchen, die Gebäude bis zum obersten Stockwerk zu betrachten. Zumindest hatte er das Glück, etwas zu sehen zu bekommen. Matsu, Chabalh und Belinkhar gingen derart in der Menge unter, dass sie wohl nur die Rücken ihrer Vordermänner ausmachten.

Sie hielten sich an metallenen Stangen fest, die überall auf der Plattform zu finden waren. Die wenigen Sitze entlang des Geländers waren besetzt.

Die Stimmung auf der Transportplattform war aufgekratzt und eher gedrückt als freudig. Die meisten schienen Bedenken zu haben, was die Rede des Regenten betraf. Wenn man das Aufgebot an Soldaten betrachtete, das in Kettenfahrzeugen vor, hinter und teils neben der Plattform herrollte, war das kein Wunder.

Würde der Regent eine Strafexpedition gegen Topsid verkünden? Wohl kaum. Rhodan bezweifelte, dass den Regenten  und ganz sicher nicht Sergh da Teffron  moralische Bedenken zurückhalten würden. Doch die Topsider waren den Arkoniden technisch unterlegen und hoffnungslos in der Unterzahl. Das Imperium konnte sie jederzeit auslöschen, wenn es ihm gefiel. Um das zu verkünden, würde der Regent nicht M 13 verlassen und eine Kulisse wie auf Artekh 17 schaffen. Nein, was der Regent in seiner Rede mitzuteilen hatte, musste ungleich wichtiger als Topsid sein.

Als sie den Platz endlich nach mehreren Stationen erreichten, war Rhodan schweißnass. Die unfreiwillige Nähe zu so vielen Mehandor, Aras und Arkoniden zerrte an seinen Nerven. Ihm fiel auf, dass kaum Nichthominide vor Ort waren. Hatte die Khestan diese bei der Erteilung der Landerlaubnis aussortiert?

»Drängen wir uns so weit wie möglich nach vorn«, schlug Belinkhar vor. »Außerdem sollten wir ein Restaurant oder etwas Vergleichbares finden, in dem wir uns umziehen können, wenn Geramor es schafft.«

»Ein Restaurant wäre großartig. Ich würde liebend gern etwas essen.« Goratschin sah verlegen aus. »Die letzte vernünftige Mahlzeit kommt mir vor wie aus grauer Vorzeit. Wer mag schon trebolanische Seidenwickel.«

Matsu pikste ihm spielerisch mit dem Finger zwischen zwei Rippen. »Wir wollen ja nicht, dass du uns verhungerst.«

»Da vorn!« Rhodan zeigte auf einen rothaarigen Mehandor, dessen kunstvolle Zopffrisur in der Menge auffiel. Er schob einen grell lackierten Wagen vor sich her. »Er verkauft Getränke. Vielleicht hat er auch Essen.«

Sie schlugen sich zu dem Mehandor durch und versorgten sich, ehe sie weiter vordrangen. Rhodan prägte sich die architektonischen Gegebenheiten gut ein. Vor dem achthundert Meter hohen Turm füllte sich der weite Platz. Noch blieb genug Bewegungsfreiheit, doch schon bald würden Mehandor, Arkoniden und Aras dicht an dicht stehen.

Hinter dem Turm ragten weitere Gebäude auf, die teils über Röhren mit dem Turmstumpf verbunden waren. Soldaten und gepanzerte Gleiter schirmten den Zugang zum Turm ab. Ein leuchtend grünes Energiegitter sperrte einen Teil des hinteren Platzes weitläufig. Auch dort gingen Soldaten auf und ab. Plattformen lagen hinter der Abgrenzung auf dem Boden. Wo genau würde der Regent stehen?

Belinkhar zeigte auf eine Statuengruppe, die im abgesperrten Bereich vor dem Tir'tok stand. Sie maß gut vier Meter. »Prinzessin Crysalgira und ein Lakai.«

Rhodan betrachtete die Darstellung. Crysalgira stand aufrecht, die offenen Hände wie zum Segen erhoben. Ihr weites Kleid fiel in Kaskaden um ihren Leib. Der Lakai kniete und reichte ihr eine zehnblättrige Blüte. Die Szene war so grau wie alles auf Ghewanal. Trotzdem strahlte davon Liebreiz aus. Crysalgira war gut getroffen, von seltener Schönheit und Anmut. Der Diener dagegen trug eine Uniform. Er stand durch und durch für den arkonidischen Soldaten.

»Ist der Lakai Geramor?«, scherzte Matsu. Sie benannte Atlan bei seinem Decknamen.

»Nein.« Goratschin war noch mit Essen beschäftigt. Er hatte sich gleich zwei fleischgefüllte Gebäckfladen geholt. »Ein Arkonide, aber nicht Geramor.«

Belinkhar streichelte über Chabalhs Kopf. »Was machen wir nun?«

»Wir erkunden die Umgebung und suchen uns Plätze weit vorn sowie einen unauffälligen Ort zum Umziehen.« Rhodan übernahm die Führung. »Außerdem wäre ein weiteres Informationsterminal nützlich. Vielleicht finden wir heraus, wie lang die Pause nach der Rede dauern soll. Zusätzlich müssen wir in Erfahrung bringen, ab wann der öffentliche Verkehr gesperrt wird und inwieweit eine Einschränkung für die Luftfahrt vorliegen wird. Danach sollten wir einen Privatgleiter reservieren, und herausfinden, von wo aus er starten darf. Immerhin möchten wir auch wieder zurück.«


10.

Alleingang

Atlan da Gonozal



Ich betrat das Erdgeschoss des Gebäudes durch den Haupteingang. Kurz nach der Türfront folgte eine transparente Sicherheitswand, die im Notfall als Schleusenbegrenzung diente und toxische Luft aussperrte. Meine Befürchtung, es könne einen Empfangstresen mit Überwachungsoptik geben, bestätigte sich nicht.

Ein schlicht eingerichteter Flur lag vor mir. Graue Wände, mattgrauer Boden, belegt mit einem bronzefarbenen Gehstreifen in der Mitte. Eine silbern schimmernde Göttinnenstatue an einer der Wände breitete segnend ihre Arme aus: Dher'Rhin, die früharkonidische Göttin der Reinheit. Ein erster Hinweis, dass es irgendwo im Gebäude tatsächlich eine Reinigung gab. Der Purrer hatte einen ganz erstaunlichen Geruchssinn.

Ich ging auf den Antigravlift am Ende des Flurs zu. Ein silberner Bogen ragte vor und rahmte den Zugang ein. Grüne Lichter blinkten im oberen Lauf. Es handelte sich um eine unsichtbare Schranke. Ohne Dienstkennung würde ich beim Durchqueren Alarm auslösen, es sei denn, die trebolanische Tarnseide hielt trotz Zerschnitt, was sie versprach, und machte mich für die Anmessung unsichtbar.

Prüfend betrachtete ich das Band, in dem die Sensoren saßen. Es war unklar, ob auf der gesamten Länge angemessen wurde oder an einzelnen Punkten.

Mit einer schnellen Bewegung setzte ich den Tornister vom Rücken ab und öffnete ihn. Mein Blick fixierte den Gebäudeeingang. Wie viel Zeit blieb mir, bis jemand von der Trasse oder aus dem Lift trat? Wenn ich Glück hatte, hatte der Betrieb das Mitarbeiterkontingent wegen der anstehenden Rede und der Auftritte des Regenten stark reduziert. Sicher wollten sich die Soldaten dieses Großereignis vor Ort ansehen.

Irgendjemand wird schon noch da sein, wagte mein Logiksektor einzuwenden. Und wenn es nur Roboteinheiten sind. Du musst vorsichtig sein. Denk daran, dass du unbewaffnet bist. Und wie du aussiehst.

Als ob ich das nicht beides wüsste. Mit einer Waffe hätte ich auch wenig ausrichten können, da ich kein Aufsehen erregen durfte. Idealerweise gelang es mir, die Uniformen ohne einen einzigen Personenkontakt an mich zu bringen. Aber zuerst musste ich erfahren, ob und wo sich in diesem Gebäude die Reinigung befand. Vielleicht nahm sie weniger Raum ein als ein Stockwerk.

Ich zog die Tarnseide heraus. Zum Glück waren die Streifen an die vier Meter lang. Einen von ihnen wickelte ich um den Tornister, einen zweiten hob ich dicht über meinen Kopf, hielt ihn so breit wie möglich und bewegte mich probehalber einen Schritt. Die Seiten flatterten ungünstig. Ich musste aufpassen, dass sie meinen Körper gegen die Sensorstrahlung die ganze Zeit über abschirmten. Vorsichtig trat ich an den Lift heran.

Am Eingang erklangen ein pneumatisch zischendes Geräusch und ein Lachen. Ich drehte den Kopf. Eine arkonidische Soldatin trat ein, begleitet von einer zweiten. Die beiden Frauen wandten mir den Rücken zu und unterhielten sich.

Keinen Fehler machen, warnte mein Extrasinn. Schön langsam. Stell dir einfach vor, du würdest eine aktivierte Arkonbombe auf dem Kopf balancieren.

Sehr witzig. Seit wann hast du Sinn für Sarkasmus?

Ich trat mit winzigen Schritten und angehaltenem Atem in den Antigrav. Der Stoff bauschte sich auf, fiel wieder zurück. Der Alarm blieb aus. Erleichtert streifte ich die Tarnseide ab und knüllte sie zusammen, gerade als eine der Frauen flüchtig zu mir hinsah. Sie hatte ein aristokratisches Gesicht und trug die weißen Haare streng zurückgebunden. Ihr Blick zeigte deutlich Missbilligung, während sie meine Kleidung betrachtete. Ich hob grüßend die Hand und entschwand lächelnd hinauf.

Das erste Hindernis war überwunden. Blieb die Frage, was mich oben erwartete.

Ich hielt mein Armbandgerät hoch, aktivierte die Suchfunktion und fand einen Zugangspunkt für das Informationsholo des Gebäudes. Allerdings nur mit Kennung. Die hatte ich nicht. Würde ich jedes Stockwerk einzeln absuchen müssen? Vielleicht hatte ich vorschnell entschieden, Chabalh mit Rhodan und den anderen gehen zu lassen. Doch der Purrer wäre zu auffällig gewesen  man hätte sich leicht an ihn erinnern können. Außerdem war es für einen einfachen Soldaten unüblich, Großtiere mit sich zu führen.

Auf gut Glück stieg ich im zweiten Stock aus und eilte den Gang hinunter. Mehrere Schiebetüren gingen von ihm ab. Das mussten Büros sein, jedenfalls keine Wäscherei.

Eine der Türen glitt auf, und ein gelangweilt wirkender Arkonide mit dünnem Haar kam mir entgegen. Er trug Freizeitkleidung. Sein mit Falten übersätes Gesicht war verkniffen. Er sah nicht wie der Angehörige einer kämpfenden Einheit aus, eher wie ein Verwaltungsmitarbeiter. Ich verfluchte mein Pech, schon der zweiten Person innerhalb weniger Sekunden zu begegnen. Immerhin trug der Mann ein gut lesbares Namensschild an der Brust, das ihn als Kredir Geran auswies.

»Was suchen Sie hier?«, fragte Geran statt einer Begrüßung. Er zog die Augenbrauen zusammen, die im Verhältnis zum Haar ungewöhnlich buschig ausfielen.

»Ich bin Nertan da Indur. Ich soll meine Uniform abholen.«

»Wäscherei ist oben. Elfter Stock. Holo lesen hilft.« Geran drehte sich um und verschwand wieder durch die Tür. Ob er mein Kommen über eine Optik bemerkt hatte?

»Danke!« Ich drehte mich um und ging zum Lift zurück. Das vertraute Gefühl, nach oben zu schweben, half mir, die Ruhe zu bewahren. Wie lange hatte ich solche Technik auf der Erde missen müssen?

Wieder auf einer arkonidischen Welt zu sein weckte gemischte Gefühle in mir. Was würde mich in Thantur-Lok erwarten? Und warum hatte sich jemand so große Mühe gegeben, meine Existenz geheim zu halten? Meine Nachforschungen auf Tinios hatten zutage gebracht, dass ich offiziell im Kindbett gestorben sein sollte  vor über zehntausend Jahren.

Es wird sich aufklären, sagte mein Gedankenbruder. Wenn du zurück bist.

Falls ich zurückkam. Selbst wenn unser wahnwitziger Plan gelingen sollte und auf Arkon ein neuer Imperator den Thron besteigen sollte, wo würde mein Platz sein? Auf Arkon, wo ich vor zehntausend Jahren das letzte Mal gewesen war? Oder auf der Erde, deren barbarische Bewohner mir im Laufe der Jahrtausende mehr ans Herz gewachsen waren, als ich bereit war, meinem Gedankenbruder einzugestehen? Oder an einem ganz anderen Ort?

Im elften Stockwerk stieg ich aus. Ein leerer Gang führte an einer breiten Fensterfront vorbei. Tief unter mir lag die Straßenschlucht. Winzige Fahrzeuge zwängten sich durch ihre Mitte. Auf den Trassen drängten sich die Besucher. Größtenteils verdeckten Dächer die Sicht. Sie schützten die Passanten vor toxischem Regen.

Riechst du es?, fragte mein Gedankenbruder.

Ich nickte unmerklich. Eine törichte Geste, um meinem Ratgeber im Kopf zu antworten, und doch hatte ich sie mir angewöhnt. Der Geruch nach Waschmitteln hing in der Luft. Hinter einer der Türen musste die Reinigung liegen. Ob ich auch auf diesem Stockwerk durch Optiken beobachtet werden konnte?

Es gab Farben in diesem Flur. Zumindest das unterschied ihn von der Tristesse, die ich bisher auf der Insel und im Gebäude empfunden hatte. Am Ende des Gangs stand eine weitere Statue Dher'Rhins, die in hellem Rot gehalten war und sich im einfallenden Sonnenlicht deutlich gegen das Dunkelbraun der Wandung absetzte.

Entschlossen ging ich auf die Statue zu. Welche Tür mochte es sein?

Hast du einen Hinweis?, fragte ich meinen Extrasinn.

Nein. Mach es auf die gute alte menschliche Art. Versuch und Irrtum. Die Zeit drängt.

Seit wann so ungeduldig?

Mein Gedankenbruder schwieg, und ich ging auf die Gleittür neben der Statue zu. Sie glitt auf, während ich mich näherte. Ein kleiner, vollgestopfter Raum lag vor mir. Ein Halbarkonide mit dunkelbraunem Haar stand seitlich an einem nach vorne hin offenen Aufzug, der zu klein für Personenbeförderungen war. Zusammengelegte Uniformen schwebten nach oben und stapelten sich auf einer Ablage. Ein Roboter nahm sie und sortierte sie in einen grauen Container.

Hastig trat ich einen Schritt zurück. Es gelang mir, den Raum zu verlassen, ehe der Halbarkonide sich nach mir und der offenen Tür umdrehte.

Eine Etage tiefer, überlegte ich. Dort wird die Kleidung gereinigt und hinauftransportiert. Oben holt man sie nur ab.

Ich zog mich zum Lift zurück. Kurze Zeit später stand ich im unteren Gang und hörte das rhythmische Geräusch leise arbeitender Maschinen. Ich drang in einen der Räume vor. Eine mechanische Reinigungsstraße verrichtete das Waschen, Trocknen und Zusammenlegen. Bis auf zwei Roboter, die mich ignorierten, war die Anlage verlassen.

Da drüben, sagte mein Gedankenbruder in nahezu demselben Moment, als ich es auch bewusst wahrnahm. Mehrere Container mit Schmutzwäsche standen nebeneinander. Eben griffen metallene Arme nach einem von ihnen, kippten ihn kopfüber aus und warfen den Inhalt auf ein Förderband. Jacken und Hosen lagen wild durcheinander.

Ich ging hinüber, suchte eilig zusammen, was mir passend und am wenigsten schmutzig vorkam. Die Zeit lief. Wenn ich mich nicht beeilte, würde ich es vielleicht nicht rechtzeitig auf den Platz des Glanzes schaffen. Es ging mir nicht nur um Rhodan und die anderen. Ich wollte unbedingt die Rede des Regenten hören. Ein Gefühl sagte mir, dass der Mann, der zu Unrecht die Herrschaft über das Imperium an sich gerissen hatte, etwas von ungeheuerlicher Wichtigkeit verkünden würde.

Ich stopfte die Uniformen in den Tornister. Vier brachte ich unter, eine legte ich mir über den Arm. Leider fand ich keine Hemden. Vielleicht wurden sie in einem anderen Raum in einer separaten Anlage gewaschen oder sogar in einem anderen Gebäude. Was ich hatte, musste genügen.

Der Roboter drehte sich zu mir um. Eine Schrecksekunde fürchtete ich, er würde Alarm schlagen, doch er arbeitete weiter, kontrollierte, dass die Wäsche komplett auf dem Förderband lag, ehe sie in der nahezu deckenhohen, durchsichtigen Maschine verschwand und sich die Klappe zischend schloss. Gut hundert Uniformen wurden gleichzeitig gereinigt und getrocknet. Am anderen Ende der Maschine legte ein System aus Greifarmen die Wäsche zusammen und beförderte sie zum Lastenaufzug, der nach oben führte.

Ich trat den Rückweg an. Als sich die Gleittür hinter mir schloss, hörte ich die harten Absätze von Stiefeln im Gang. Eilig wollte ich in den Raum zurückschlüpfen, doch dieses Mal war ich zu langsam.

»Was machen Sie da?«, fragte eine Frauenstimme, die es offensichtlich gewohnt war, andere anzuherrschen.

Ich drehte mich um und sah mich einer Soldatin in Freizeitkleidung gegenüber, die eben vom Antigravlift gekommen war. Es war die Dame, die mich schon im Lift beim Hinauffahren gesehen hatte. Forschender Blick. Der Gesichtsausdruck zeigte, dass sie eine sofortige Antwort erwartete.

»Was machen Sie auf dem Stockwerk?«, konterte ich mit einer Gegenfrage. Das verschaffte mir Zeit, mir eine plausible Ausrede auszudenken. »Die Abholung ist oben. Soll ich Sie hinaufbegleiten?« Eine weitere Frage und der selbstsichere Hinweis, dass ich mich auskannte. Würde sie darauf hereinfallen?

»Ich weiß, wo die Abholung gewöhnlicher Soldaten ist.« Sie kniff die Augen zusammen. Wieder war da die deutliche Missbilligung, die sie mir schon zuvor gezeigt hatte. »Darf ich fragen, was Sie hier tun? Besonders in diesem affigen Aufzug?«

»Ich habe etwas in meiner Uniformjacke vergessen, was nicht mitgewaschen werden sollte.« Die Ausrede kam schnell und überzeugt. Trotzdem wusste ich sofort, dass sie nicht die beste Wahl gewesen war. Meine Gesprächspartnerin hatte den durchdringenden Blick einer Offizierin. Außerdem hatte sie mir mit ihrer Aussage über die Abholung gewöhnlicher Soldaten zu verstehen gegeben, dass sie keiner war. Ich durfte sie nicht unterschätzen. Intelligenz gehörte ebenso zu ihren Qualitäten wie eine schnelle Auffassung.

»Treiben Sie Scherze mit mir, Soldat? Die Wäsche wird maschinell untersucht.«

Ich erlebte eine auserlesene Schrecksekunde, die mich zum Verstummen brachte. Mein Gedankenbruder feuerte mich an. Antworte! Ohne ihn wären weitere wertvolle Zeiteinheiten verstrichen, die meiner Überzeugungskraft den Todesstoß versetzt hätten.

Ich senkte den Kopf und spielte den Verlegenen. »Sie ... Sie haben mich erwischt. Ich habe in dem Raum auf Sie gewartet. Als ich die Tür öffnete, dachte ich, Sie wären schon bei der Annahme.«

Der Annahme für Offiziere, fügte ich in Gedanken hinzu.

Ihre Augen weiteten sich. »Was?« Ich hörte neben ihrer Verärgerung auch eine Spur von Interesse. Nicht viel, aber vielleicht genug, um den Kopf aus dieser Schlinge herauszuziehen. Ich musste nachlegen.

»Wundert Sie das wirklich? Sie sind sehr schön.« Die Worte entsprachen bedingt der Wahrheit. Die Arkonidin vor mir hatte ein eher durchschnittliches Gesicht, die Proportionen wichen von dem Schönheitsideal ab, das zu meiner Zeit auf Arkon geherrscht hatte. Doch ihre Augen waren tatsächlich beeindruckend. Granatrot, mandelförmig und von besonderer Intensität. Sie weckten eine schmerzhafte Erinnerung in mir. »Es sind Ihre Augen. So müssen die Augen Prinzessin Crysalgiras ausgesehen haben.«

»Wissen Sie überhaupt, wer ich bin?«

»Was glauben Sie, warum ich mich vor Ihnen versteckt habe?« Wieder eine Gegenfrage. Wer wenig Wissen zu bieten hatte, musste ausweichen. Mir kam der menschliche Spruch in den Sinn, Blut und Wasser zu schwitzen. Wenn die hübsche Dame nicht bald anbiss und meinem viel gepriesenen männlichen Charme erlag, war ich verloren. Zwar hatte ich sie in gewisser Weise an der Angel, weil sie überhaupt mit mir redete, aber noch durfte ich nicht hoffen, ungestraft zu entkommen.

Na, komm schon. Was bei Lisa del Giocondo funktioniert hat, darf auch bei dir Wirkung zeigen.

»Und was gedachten Sie zu tun, wenn Sie mich denn gesehen hätten?« Sie blieb misstrauisch, war nicht überzeugt von meiner Lüge. Dennoch spürte ich, dass ich ihr geschmeichelt hatte. Vermutlich war es das erste Mal, dass sie es mit einem vermeintlichen Verehrer zu tun bekam. Sie sah mich auf eine Weise an, die mich hoffen ließ. Offensichtlich fand sie mich trotz des exzentrischen Modegeschmacks Crysalgiras attraktiv.

»Gar nichts. Ich wollte Sie nur betrachten. Aus der Nähe. Bevor ich abfliegen muss. Ich habe durch Zufall erfahren, wohin Sie gehen. Na ja. Oder besser durch gezielte Nachfrage.« Es gelang mir, den verlegenen Jüngling zu spielen. Eigentlich eine Rolle, für die ich zu alt war, aber meine zur Schau gestellte Unbedarftheit schien die Soldatin zu entwaffnen. Ihre Gesichtsmuskeln lockerten sich, sodass sie es tatsächlich schaffte, leicht zu schmunzeln.

Im hinteren Teil des Gangs glitt eine Tür auf. Eine zierliche Arkonidin in Uniform kam auf uns zu.

Nicht noch mehr Soldaten. Warum musste ich derart vom Pech verfolgt werden?

Die zweite Arkonidin trug die weißen Haare kurz geschnitten. Über ihrem Arm lag eine weiß glänzende Galauniform, wie sie nur Mitglieder der Armee mit höchsten militärischen Rängen zu tragen pflegten. Auf dem gut sichtbaren Schulterstück der prachtvollen Jacke reihte sich Rangstreifen an Rangstreifen. Ich verbot mir jede Reaktion und spielte weiter den ertappten Verehrer.

»Generalin da Kirtek, Ihre Uniform.« Die kurzhaarige Soldatin sah erstaunt auf mich. »Wer ist das?«

Generalin da Kirtek behielt mich im Auge. »Ein Verrückter. Vergessen Sie ihn! Haben Sie Meldung zu machen?«

»Ja. Inszenieurin da Jheban hat Ihre Position während der Rede geändert.«

»Tatsächlich? Wer steht auf meinem Platz?«

»Die Hand des Regenten. Sergh da Teffron.«

»Dagegen werde ich wohl kaum Einspruch erheben können.«

Die Kurzhaarige wollte etwas erwidern, doch da Kirtek hob die Hand. »Einen Moment.« Sie sah mich an. »Verschwinden Sie, Soldat! Wenn Sie das Gebäude umgehend verlassen, werde ich von weiteren Schritten absehen. Und halten Sie sich in Zukunft von mir fern.«

»Verstanden. Danke, Generalin!« Ich verneigte mich tief und entfernte mich rückwärts. Nicht nur weil es höflicher war und die übertriebene Etikette meine Geschichte bestärkte, sondern auch um die beiden Militärs nicht unnötig auf den Tornister auf meinem Rücken aufmerksam zu machen.

Im Antigravlift wiederholte ich das Experiment mit der Spinnenseide. Ich stieg aus, knäulte den Streifen zusammen und eilte zum Ausgang. Als Generalin da Kirtek mit der Soldatin heraustrat, war ich bereits mehrere Meter entfernt, unter den sichtgeschützten Dächern Ghewanals, und tauchte in das dichte Gedränge der Passanten ein.


11.

Die Bedrohung

Sergh da Teffron



Der imperiale Panzergleiter war ein besonderes Modell von ungewöhnlich schmaler Form. Er strahlte in hellem Gold und lenkte allein damit die Aufmerksamkeit des Betrachters auf sich. Der Gleiter bot Platz für sechs Personen. Außer dem Regenten, da Teffron und Stiqs Bahroff hielten sich zwei Leibwächter und die Oberste Inszenieurin Milah da Jheban an Bord auf.

Während da Jheban das Gesicht des Regenten ein letztes Mal mit einem Auffrischungsstrahler bestrich, um die Makellosigkeit der Haut durch einen matten Glanz zu verstärken, saß der Regent still und aufmerksam, als nähme er seine Begleiter nicht wahr.

Über zwanzig viersitzige Gleiter standen bereit, um dem Gefährt des Regenten als Ehrengarde zu folgen. Weitere Bodenfahrzeuge und Jäger blieben abrufbereit. Es war das erste Mal seit Jahren, dass sich der Regent in einem Konvoi durch die Straßenschluchten einer Stadt bewegte.

Er hat seit der Machtübernahme keine Rede mehr gehalten. Seitdem Thantur-Lok nicht verlassen. Da Teffrons Unruhe wuchs. Was war geschehen? Welche Absichten verfolgte der Herrscher, und warum ließ er ihn nach wie vor im Ungewissen? Als Hand des Regenten hätte es ihm zugestanden, informiert zu werden. Wenn der Regent ein solches Geheimnis aus dem aktuellen Problem machte und alle anderen Ärgernisse der letzten Zeit als Nichtigkeiten bezeichnete, musste es bitterernst sein.

Oder gehörte auch das lediglich zur Propaganda? Arbeitete der Regent mit subtilen Mitteln, um die Spannung und die mögliche Gefahr zu überhöhen? Zuzutrauen war es ihm. Ebenso wie da Teffron dem Regenten zutraute, dass der rote Fleck in seinem Arbeitsraum kein Blut, sondern lediglich ein weiteres verunsicherndes optisches Element gewesen war, mit dem er da Teffrons Psyche untersucht hatte.

»Wunderbar«, sagte Milah da Jheban. »Sie sehen großartig aus, Regent.« Die Inszenieurin war eine traumhaft schöne Arkonidin, die selbst da Teffron gefiel, obwohl er sich wenig aus dem anderen Geschlecht machte. Unter ihrem rasierten Stoppelhaar lag ein ausdrucksvolles Gesicht mit hohen Wangenknochen und fingerlangen weißen Wimpern. Da Jhebans Hals war ungewöhnlich lang, was drei goldene Reifen betonten.

Der Regent schenkte ihr ein Lächeln, das die Inszenieurin unwillkürlich erwiderte. Im Antlitz dieses Mannes lagen so viel echte Freude und Zuversicht, dass nur da Teffron wusste, wie gleichgültig dem Regenten da Jheban tatsächlich war. Der Herrscher hätte sie jederzeit geopfert, wenn es für das Wohl Arkons nötig gewesen wäre.

»Wir können gleich starten«, sagte der Regent.

Der Regent stieg eine kurze Leiter hinauf, die zu einer mit Glassit überspannten Kuppel führte. Haltefelder sorgten dafür, dass er weder schwanken noch stürzen konnte. Der Herrscher würde den Flug über gut sichtbar für die Bevölkerung an der Spitze des Zuges verbringen. Das Schutzfeld, das ihn in der Öffentlichkeit gewöhnlich umgab, hatte er auf dem engen Raum desaktiviert. Dafür spannte sich eines über die Kuppel.

Stiqs Bahroff hielt den Kopf gesenkt. Der Adjutant hatte kein Wort gesprochen, seitdem sie der Regent in Empfang genommen hatte. Manchmal vergaß da Teffron, dass Bahroff überhaupt anwesend war.

Langsam setzte sich der Gleiter in Bewegung. Er schwebte auf die Höhe der Besucher, sodass der Regent in der aufgesetzten Kuppel die Menge überragte. Für da Teffron brachen zwei quälend lange Tontas an.

Neben ihm rief da Jheban ein Holo auf. Mit offensichtlicher Bewunderung betrachtete sie den aufrecht stehenden Regenten, der beide Arme zum Gruß gehoben hatte und anfeuernde Bewegungen in Richtung der Menge machte. Die Trassen entlang der Straßen waren mit Zuschauern überladen.

Die Fahrt verlief ohne Zwischenfälle. Sie erreichten den Platz der siegreichen Weite, der entgegen seinem hochtrabenden Namen so grau war wie der Rest der Insel. Doch der Glanz kam dennoch zusammen mit dem Regenten.

Auf ein Zeichen der Inszenieurin strahlten breite Lichtfinger im Ehrenzug auf, bunte Funken regneten von den Häuserdächern und stiegen aus den Begleitfahrzeugen. Die Menge jubelte den Lichtern zu.

Die Flugpanzer hielten hinter der Absperrung in einer vorab perfekt eingeübten Formation. Der Gleiter landete und rollte in ihre Mitte. Unter lauten Rufen öffnete sich das Glassitdach. Da Teffron beobachtete es über die Holodarstellung Milah da Jhebans. Der Regent stand wie ein Felsen unter der energetischen Schutzkuppel. Er winkte. Langsam löste sich die Plattform, auf der er stand, vom Fahrzeug. Sie schwebte in die Höhe, hielt ein gutes Stück über dem Gleiter, hin zu der Absperrung.

Stiqs Bahroff drückte sich schwerfällig aus dem Pneumositz. Als er sich vorbeugte, beulte sich das Hemd über der geschlossenen, leicht vorstehenden Uniformjacke aus. Die verräterische Stelle lag ganz oben am Hals. Sie zeigte die Umrisse eines eiförmigen Gegenstands.

Da Teffron öffnete die Lippen einen Spaltbreit. Er sah zu Bahroff auf. »Das ist doch nicht ... Hast du etwa ...« Er sammelte sich und presste die Zähne aufeinander. »Warum hast du dich nicht an meinen Befehl gehalten?«

Der Zellaktivator. Der Gegenstand unter dem Hemd musste das Artefakt sein, das Bahroff hatte ablegen sollen.

Bahroff sah schlecht aus. Er sackte unter da Teffrons Blick in sich zusammen und brachte keinen Ton hervor. Der entsetzte und schuldbewusste Gesichtsausdruck zeigte da Teffron, dass er richtiglag. Am liebsten wollte er Bahroff packen und schütteln ob so viel Dummheit.

Da Jheban beugte sich zu da Teffron vor. Sie griff in die Richtung seines Arms, wagte es aber nicht, ihn anzufassen. »Da Teffron, bitte, gehen Sie hinaus und nehmen Sie Ihren Platz ein. Sie stören die Perfektion der Zeremonie.«

»Sicher«, sagte da Teffron. Es fiel ihm schwer, den Zorn zu verbergen. Wie konnte sein Adjutant es wagen, sie beide in eine derart große Gefahr zu bringen? Beim Betreten des Tir'tok waren sämtliche Gegenstände, die sie am Körper getragen hatten, untersucht worden. War der Aktivator tatsächlich als unbedeutendes Schmuckstück durchgegangen?

Das würde ein Nachspiel haben.

Da Teffron wandte Bahroff den Rücken zu, stieg aus und nahm den Platz ein, der ihm vorab zugeteilt worden war: seitlich hinter dem über dem goldenen Gleiter schwebenden Regenten, aber noch immer gut in Szene gesetzt, ein Stück erhöht auf einer weiteren Schwebeplattform. Da Teffron hatte keinen Anlass, sich über die Platzierung zu beschweren. Der Einzige, der höher aufragte als er selbst, war der Herrscher des Großen Imperiums.

Auf mehreren transparenten Schwebeplattformen in den Straßen erschien die überlebensgroße Optik des Regenten. Jubel brandete auf. Da Teffron war sicher, dass er durch strategisch postierte Soldaten verstärkt wurde, die den Zuschauern einheizten.

Der Regent hob beide Arme und nahm die Huldigung entgegen. Nur langsam beruhigte sich die Menge. Der Herrscher schenkte ihr sein strahlendes, mitreißendes Lächeln. Da Teffron sah es von vorn. Eine der Repräsentationen des Regenten schaute unangenehm intensiv in seine Richtung.

»Willkommen auf Ghewanal!«, sagte der Regent. Die Begrüßung löste eine neue Welle der Begeisterung aus. Weitere Lichter gleißten über den Straßen, tanzten über das Grau und tauchten die Gesichter der Aufblickenden in bunte Farben. Es dauerte, bis die Rufe versiegten. Über vierhunderttausend Besucher sahen aufmerksam herauf.

Da Teffrons Zehen zuckten ungeduldig in den Stiefeln.

»Bürger, Stützen des Großen Imperiums, die ihr euch meinetwegen auf Ghewanal und im ganzen System eingefunden habt. Dies ist ein historischer Tag, der Beginn einer neuen Ära für Arkon, und es freut mich, dass ihr so zahlreich meinem Ruf gefolgt seid.«

Da Teffron dachte an die Schiffe, die von der Rudergängerin zum Empfang des Regenten gezwungen worden waren. Mit Sicherheit wusste auch der Herrscher, wie die Wirklichkeit aussah. Gut ein Drittel der Anwesenden war zwanghaft aus den Bordbesatzungen und aus Soldaten gestellt worden.

Wichtig blieb vor allem der Eindruck, der in den Mediennetzen hinterlassen werden würde.

»Ich bin stolz, der größte Diener des Großen Imperiums zu sein. Seine Pracht ist einzigartig, sein Ruhm mehrt sich mit jedem Tag, der auf Arkon vergeht. Seitdem ich die Regentschaft angetreten habe, ist das Imperium wieder erstarkt, strebt einem neuen Höhepunkt seiner Geschichte entgegen. Überall in der Galaxis achtet man das Imperium. Man sucht uns als Handelspartner, als Verbündete, als Schutzmacht. Wir sind das Vorbild für die Galaxis. Wir sind Arkoniden. Wir sind der Garant für Frieden und Wohlstand. Unter unserer Herrschaft blüht und gedeiht das Leben, so, wie einst diese Insel blühte und gedieh.«

Er machte eine Pause. Sein projiziertes Bild auf den Schwebeplattformen verschwand. Aufgeregte Rufe gingen durch die Menge. Hunderttausende reckten die Köpfe zu der neuen Darstellung, die sich vor ihnen aufbaute: ein blühendes Land, übersät von den schönsten Blütenrabatten, Bäumen und Obstplantagen, fruchtbar und grün. Es strahlte zwischen den grauen Häuserschluchten, entlockte vielen ein Seufzen oder einen erstaunten Laut. Selbst in den Gesichtern einer Gruppe naher Soldaten spiegelte sich Sehnsucht.

»Ghewanal ist ein Sinnbild des Großen Imperiums«, erklang die volltönige Stimme des Regenten. Akustikfelder trugen sie bis zum fernen Raumhafen weiter. »Diese Insel, dieser ganze Planet stand für die Schönheit und den Reichtum Arkons. Eine Schönheit und ein Reichtum, den zu bewahren jedes Opfer wert war. So sahen es auch unsere glorreichen Ahnen, und als eine Bedrohung ungeahnten Ausmaßes sich manifestierte, taten sie alles, um diese abzuwenden. Doch das forderte Opfer. Weit mehr, als zu Beginn des Konflikts absehbar war. Millionen und Abermillionen.«

Im Zeitraffer verschwand die blühende Landschaft. Sie wich Fabrikanlagen. Riesige Strahlenbahnen brannten Löcher in die entstandene Industriestadt.

»Jeder weiß, von welchem Feind ich spreche. Die Methans haben versucht, uns auszulöschen. Ghewanal wurde vor zehntausend Jahren zum Bollwerk gegen diesen Feind. Es gelang uns, die Methans zurückzuschlagen. Sie flohen vor der Macht Arkons in die Tiefen des Alls. Zehntausend Jahre lang wurden sie nicht mehr gesichtet. Doch nun ist das Bestehen des Großen Imperiums erneut in Gefahr. An den Grenzen mehren sich die Zeichen, die Unheil bedeuten. Erneut müssen wir zusammenstehen. Erneut müssen wir zu jedem Opfer bereit sein.«

Die Zuhörer auf dem Platz schwiegen verunsichert. Da Teffron spürte, wie die Stimmung mehr und mehr kippte. Hatte am Anfang noch aufgeregte Begeisterung geherrscht, die keineswegs nur gespielt war, so verwandelte sich die Atmosphäre nun in eine der Furcht. Es bahnte sich ein Schrecken an, der sich über die Menge und da Teffron senkte. Ungewissheit und dunkle Vorahnung brannten wie toxischer Regen auf der Haut.

Der Regent machte eine Pause, schloss die Augen und öffnete sie wieder. Er stand ganz aufrecht, die Arme gebeugt zur Seite ausgestreckt und die Hände geöffnet. »Ich habe diese Insel mit Bedacht für meine Botschaft ausgewählt. Der Boden von Ghewanal ist mit dem Blut der Helden getränkt, die ihr Leben gegeben haben, damit Arkon besteht. Wir stehen in ihrer Schuld. Wir dürfen ihr Opfer niemals vergessen, ihren Mut. Denn die Stunde, in der unsere Generation ihren Mut und ihre Opferbereitschaft beweisen muss, ist gekommen. Die Methans sind zurück.«


12.

Nach vorn

Perry Rhodan



Stille herrschte auf dem gewaltigen Platz. Die Stimme des Regenten erklang über ihnen. Sie hallte durch die Straßenschluchten bis hin zum Meer.

»Die Methans sind zurück. Sie stehen vor einem neuen Ansturm auf das Imperium. Aber auch diesen Ansturm werden wir zurückschlagen. Wir können und wir werden siegreich bleiben! Doch das wird nur gelingen, wenn alle Bürger des Imperiums zusammenstehen. Egoismus und Eifersüchteleien haben in dieser ernsten Lage keinen Platz  weder von Einzelnen noch von einzelnen Gruppen.«

Der Regent machte eine Pause und ließ seine Worte nachwirken.

Die Arkoniden, Aras und Mehandor auf dem Platz standen da wie paralysiert. Kein Laut ging durch die Reihen. Vielleicht wären sie in gequälte Rufe ausgebrochen, hätte ihr Herrscher ihnen nicht bereits die Hand zum Trost gereicht: Er würde die Methans zurückschlagen.

Doch obwohl sie keine Wehklagen ausstießen, glaubten sie dem Regenten nicht. Rhodan sah und spürte es deutlich. Er meinte, den kollektiven Schock fassen zu können und die Angst vor einer Niederlage. Das Gesicht, das ihm am nächsten war und dieses Grauen spiegelte, war Atlans.

So selbstbewusst, stolz und beherrscht Atlan sonst auftrat, in diesem Augenblick zeigte er dasselbe fassungslose Entsetzen wie der Rest der Menge. Er schwankte wie unter einer schweren Last. In seinen Augenwinkeln sammelte sich Feuchtigkeit.

Rhodan begriff: Atlan hatte den Krieg gegen die Methans miterlebt, hatte als Offizier gegen sie gekämpft. Atlan hatte vor zehntausend Jahren den Auftrag gehabt, die arkonidische Kolonie auf der Erde zu verteidigen. Doch dem Ansturm der Methans hatte sein Verband nichts entgegenzusetzen gehabt. Sie hatten die Kolonie verwüstet, und der Kontinent Atlantis war im Meer versunken. In welchen dunklen Bildern mochte sich Atlan verlieren? Wie viel Schmerz und Grauen hatte er im Krieg gegen die Methans erfahren und gesehen?

Der Regent senkte die Stimme. »Mein einziges Streben gilt der Bewahrung des Imperiums. Dem Schutz dessen, was wir gemeinsam mit unseren Vorfahren errichtet haben. Deshalb bin ich in der Pflicht, der Verantwortung gerecht zu werden. Ich rufe das Kriegsrecht aus. Die Sonderrechte der Mehandor und Aras und aller übrigen Gruppierungen und Ethnien innerhalb des Imperiums werden hiermit suspendiert, bis der Ansturm der Methans zurückgeschlagen ist. Glaubt mir: Dies ist ein Schritt, der mir schwerfällt. Aber er ist unumgänglich. Das Imperium muss zusammenstehen  oder es wird untergehen!«

»Was?«, brüllte ein kahlköpfiger Ara keine drei Meter von Rhodan. »Sie tun was?«

Chabalh fauchte. Er duckte sich hinter Goratschin.

»Das Kriegsrecht!« Gleich mehrere Mehandor rissen die Arme hoch, die Ausrufe gingen wild durcheinander, hatten aber alle denselben Kern. »Keine Geschäfte in Kriegszeiten!«

Ein Stück vor ihnen rannte ein Ara auf die Gleiterplattform zu, auf der der Regent noch immer schweigend und aufrecht stand. Er kam nicht einmal bis zur Absperrung. Zwei Soldaten packten ihn und schleuderten ihn zurück in die Menge. Noch zogen sie ihre Strahler nicht, doch es kamen weitere Aras und Mehandor auf sie zu. Die Situation drohte zu eskalieren.

»Bleibt zusammen!«, rief Rhodan. Wenn sie sich in der Menge verloren, konnte es Stunden dauern, bis sie sich wiederfanden.

»Wir gehören auch zum Imperium!«, kreischte eine zierliche, rothaarige Frau mit schriller Stimme.

Rhodan prägte sich die aktuellen Stellungen der Sicherheitskräfte und Soldaten ein. Die Schwebeplattformen des Regenten und da Teffrons senkten sich dem Boden entgegen, umringt von Schutzpersonal.

Eine größere Gruppe Soldaten marschierte auf den entstehenden Unruheherd zu. Er blieb nicht der einzige. Fünfzig Meter weiter rechts begann eine Schlägerei. Mehrere Mehandor gingen auf Arkoniden los. Auch nach dort setzte sich eine Einheit in Bewegung.

»Wir müssen näher ran!« Rhodan zeigte auf die Seite des Platzes, auf der sich derzeit am wenigsten Uniformierte befanden. »Da rüber!«

Atlan erwachte aus seiner Starre und folgte Rhodan. Goratschin, Matsu und Chabalh blieben dicht bei ihnen.

»So eine Schande!«, rief Belinkhar, die ebenfalls aufschloss. »Unsere Rechte zu beschneiden! Dieses Ungeheuer! Wir haben so hart gekämpft, und nun das! Das ist eine verfluchte Finte. Der Regent erfindet eine Bedrohung, damit er uns klein halten kann! Dieser widerliche, verkommene Haufen Ma'pek-Mist!«

Während sie schimpfte, driftete Belinkhar von Rhodan fort. Schon trennten sie zwei andere Personen.

»Sibelh, konzentrier dich!«, herrschte Rhodan sie an. »Wir dürfen uns nicht verlieren!«

Die Menge geriet mehr und mehr außer Kontrolle. Den regententreuen Arkoniden wurde es zu viel. Sie wollten den Platz fluchtartig verlassen und sorgten damit erst recht für Aufruhr. Was eben noch geordnet und überschaubar gewesen war, wurde zu einem einzigen Chaos aus wimmelnden Leibern. Die Soldaten verschwanden hinter panischen Besuchern, die wild durcheinanderrannten.

»Da entlang!« Ishy Matsu zeigte nach rechts und übernahm die Führung.

»Siehst du eine Lücke?«, fragte Rhodan. Er kämpfte sich neben sie.

»Nicht televisorisch. Aber mit Gedränge kenne ich mich aus. Hast du je versucht, die Magnetbahn von Tokio zur Rushhour zu nehmen?«

Rhodan sparte sich eine Antwort auf die rhetorische Frage. »Dort!«, sagte er stattdessen und berührte Matsus Schulter, damit sie seinen Richtungswechsel mitbekam. »So bleiben wir am dichtesten dran.«

Die Gruppe folgte ihm. Während Matsu und Atlan sich ruhig durch die Menge schoben, wurde Rhodan immer nervöser. Goratschin und Belinkhar zeigten ähnliche Symptome wie er selbst. Die Anspannung stand ihnen ins Gesicht geschrieben, die Arme waren mit gewinkelten Ellbogen gehoben. Rhodan wollte um sich stoßen, sich Platz machen. Die aggressive Grundstimmung beeinflusste auch ihn.

Vor ihnen wurde der Durchgang schmaler und schmaler. Zwei Aras rempelten drei Arkoniden an. Wut verzerrte ihre Gesichter. »Wir machen die Drecksarbeit für euch!«, rief einer der Kahlköpfigen. »Wir flicken eure Soldaten zusammen  und das ist der Dank? Ihr weißhaarigen Stinker!«

»Verzieh dich in deine Klinik!«

»Vorsicht!«, rief Belinkhar in dem Moment, als die fünf aufeinander losgingen. Als wäre ihr Ausbruch ein Startsignal für ein neues, höheres Level der Gewalt, begannen auch andere im Umkreis aufeinander einzuprügeln.

Eine Faust fuhr auf Matsu zu, doch Goratschin stieß den Arm dahinter beiseite. Der ehemalige Soldat strahlte die Ruhe einer Festung aus. Er hatte sich noch am ehesten unter Kontrolle, während Atlan bleich aussah. Die Eröffnung des Regenten hatte Atlan merklich zugesetzt.

Rhodan spürte einen Tritt am Knie. Statt dagegen zu gehen, trieb er mit der Menge vom Aggressor fort und packte Matsu am Arm, die von ihm weggedrängt wurde. »Zusammenbleiben!«, brüllte er über den Lärm aus Schimpftiraden und Schreien.

Ihre Umgebung hatte sich in ein Schlachtfeld verwandelt. Obwohl Waffen während der Zeremonie nicht erlaubt waren, zogen einige Zuschauer primitive Stöcke, die sich auf Sensorberührung verlängerten. Wie sie die Geräte durch die Kontrollen gebracht hatten, war Rhodan schleierhaft.

»Raus!« Belinkhar klang hektisch. »Die Soldaten werden eingreifen! Wir müssen unbedingt den gröbsten Unruheherd verlassen!«

»Der Regent bewegt sich Richtung Gebäude«, sagte Atlan. Seine Haltung straffte sich. Er schien sich zu fangen. »Er zieht sich in den Tir'tok zurück.«

»Kannst du ihn verfolgen?«, fragte Rhodan Matsu.

»Nein. Ich kann das in dem Gedränge nicht!«

»Da lang!«, sagte Atlan mit einer Bestimmtheit, dass sie ihm alle folgten. Es war die einzige Lücke, die sich Richtung Tir'tok bot. Doch auch sie schloss sich schnell. Atlan steuerte auf eine miteinander kämpfende Gruppe aus gallertartigen Fremdwesen und Arkoniden zu.

Die Arkoniden erwarteten von Atlan Unterstützung und sackten einer nach dem anderen mit schmerzverzerrtem Gesicht zur Seite. Durch Tritte, Hebel und Würfe schuf Atlan einen Weg, wo zuvor keiner war. Was übrig blieb, räumte Goratschin wie ein Eisbrecher fort. Chabalhs Auftritt sorgte für zusätzliche Verwirrung. Ehe die Gruppe vor ihnen begriffen hatte, was vor sich ging, hatten sich Rhodan und die anderen bereits hinter Atlan, Chabalh und Goratschin durch das Nadelöhr gezwängt.

Sie bewegten sich parallel zur Absperrung und erreichten eine Zone, in der die Kämpfenden weit auseinandergefächert waren.

Ein leises Pfeifen schwoll an. Wie die Stimme des Regenten kam es von überall zugleich.

»Was ist das?«, rief Rhodan über den Lärm.

»Toxinalarm!« In Belinkhars Stimme lag Panik. »Giftwinde!«

»Sicher ein Trick!«, rief Atlan. »Das wäre ein arg großer Zufall. Sie wollen den Platz räumen!«

Goratschin packte die strauchelnde Matsu. Ein Wurfgeschoss hatte sie an der Schulter getroffen. Offensichtlich einer der Toxinfilter, denn weitere Tanks flogen durch die Luft.

Sie erreichten das grün flimmernde Energiegitter. »Zieht die Sachen aus!«, rief Rhodan.

Immer mehr Besucher verließen den Platz und drängten vom Turm fort. Eine Schar aus mehreren Hundert wutentbrannten Arkoniden, Mehandor und Aras blieb zurück, wobei die Aras deutlich die Minderheit bildeten.

Atlan machte den Anfang. Er warf seinen Mantel achtlos hinter sich in die Menge. Rhodan streifte die Jacke und das goldene Hemd ab. In wenigen Sekunden sahen sie den Soldaten vor ihnen täuschend ähnlich. Sie rannten auf eine Strukturlücke in der Absperrung zu.

Ein Offizier mit mehreren Abzeichen und Rangstreifen an der Jacke kam ihnen entgegen. »Hey, Sie! Nicht so eilig! Ihre Kennung!«, rief er Ishy Matsu entgegen und riss den Arm hoch. Er zeigte auf das Gerät an seinem Handgelenk.

Ishy Matsu hob geistesgegenwärtig ihren Arm und tat, als würde sie die Übertragung aktivieren.

»Tu was!«, zischte Rhodan Goratschin zu.

Goratschin schloss die Augen. Eine Explosion übertönte jedes andere Geräusch. Der Offizier fuhr zu der Statuengruppe herum, die wenige Meter hinter dem goldenen Panzergleiter des Regenten stand. Sie brannte lichterloh. Rauch stieg auf und verhüllte den knienden Lakaien. Der Kopf Crysalgiras war verschwunden.

»Musste es ausgerechnet die Statue Crysalgiras sein?« Atlan packte Matsu und zog sie durch die Strukturlücke, fort von dem abgelenkten Offizier. Er sah verärgert aus.

»Seien Sie froh, dass ich Ihren wertvollen Hintern gerettet habe«, keuchte Goratschin. Auf seiner Oberlippe glänzte Schweiß.

Auf der anderen Seite rannten ihnen Soldaten entgegen. Sie liefen durch die Lücke, um auf dem Platz für Ruhe zu sorgen.

Atlan führte sie an. Er strahlte die Selbstsicherheit eines Mannes aus, der genau wusste, wohin er wollte. Rhodan war dankbar, ihn an seiner Seite zu haben. Auch Goratschin hatte einen Schalter in seinem Kopf umgelegt und war ganz Kampfmaschine. Ein Schauder überkam Rhodan, während er dem russischstämmigen Mann nacheilte.

Strahlerschüsse sirrten in ihrem Rücken. Die Soldaten griffen die Mehandor an. Rhodan nahm sich keine Zeit zum Umdrehen. Der Turm kam mit jedem Herzschlag näher. Atlan brachte sie im Laufschritt zu einem Seiteneingang. Rücksichtslos drängte er sich an zwei gaffenden Ordonnanzen vorbei, die mitzubekommen versuchten, was hinter der Absperrung los war.

»Pass doch auf!«, beschwerte sich einer von ihnen, verstummte jedoch, als Chabalh ihn anknurrte.

Sie tauchten in den Zugang und waren drin. Rhodans Puls hämmerte. Über ihnen heulte ein zweiter Alarm los. Im Gegensatz zum Toxinalarm auf dem Platz kam das Jaulen aus Akustikfeldern direkt über ihnen. Türen glitten auf. Vor ihnen eilten Soldaten durch den Gang und entfernten sich von ihnen.

Belinkhar sah sich gehetzt um. »Gilt das uns?«

»Nein. Den Mehandor und dem Gefecht. Langsamer werden.« Atlan verringerte unmittelbar die Geschwindigkeit. Er ging den Gang entlang, vorbei an offenen und geschlossenen Türen.

»Matsu, such einen leeren Raum!«, sagte Rhodan.

Ishy Matsu hob die Hände. Zwischen ihnen flimmerte es. Rote Flecken überzogen ihre Wangen, als sie darum kämpfte, ein stabiles Bild aufzubauen. »Da vorn. Eine Abstellkammer für Roboteinheiten.«

Atlan passierte die Tür gerade. Rhodan blieb stehen und betätigte den Sensor. Noch während die Öffnung größer wurde, schlüpften sie hinein. Rhodan schloss den Zugang. Helles Licht flammte auf und beleuchtete zwei Wartungsmaschinen, die desaktiviert an der Wand standen.

Matsu sank auf den Boden und setzte sich mit gekreuzten Beinen hin. Erschöpfung zeichnete ihr Gesicht. »Gebt mir etwas Zeit! Ich finde ihn.« Sie hob die Hände erneut. Ein Bild baute sich dazwischen auf. Zuerst verschwamm es wie bei einer Funkstörung, dann stabilisierten sich die Konturen. Die zweidimensionale Darstellung eines Zimmers entstand. Sie beulte sich aus, als suche sie nach der Tiefe. Nach und nach zeigte sich ein leerer Raum. Matsu ließ ihn wie auf einer Schiene weiterwandern. Sie durchdrang eine Wand und zeigte das Innere des nächsten Zimmers.

Goratschin setzte sich neben sie und hielt ihre Schultern fest.

Rhodan drehte sich zu Belinkhar um. Die ehemalige Matriarchin lehnte bleich an der Wand. Was Matsu und Goratschin an Farbe gewonnen hatten, hatte sie verloren. »Alles in Ordnung?«

»Nein. Gar nichts. Du kapierst nicht, was das heißt, oder? Die Suspendierung unserer Rechte ... Das wird alles zerstören. Der Handel stirbt. Die Verträge erlöschen. Und das wegen einer derart dreisten Lüge!«

»Wir haben eine Mission«, sagte Atlan. »Lassen Sie Ihre persönlichen Befindlichkeiten außen vor.«

»Persönliche Befindlichkeiten?«, echote Belinkhar. »Ziemlich gewagt von einem Mann, der herumheult, weil einer Statue der Kopf explodiert.«

Chabalh sträubte sich das Fell bei Belinkhars feindseligem Ton.

Atlan setzte mit schmalen Augen zu einer Äußerung an, doch Rhodan kam ihm zuvor. Er durfte nicht zulassen, dass sich die Stimmung weiter aufheizte. »Es stimmt, ich verstehe nicht, was das heißt. Wie auch? Dafür kenne ich deine Kultur zu wenig. Aber ich begreife, dass es umso wichtiger ist, dass wir zusammenhalten und unseren Plan umsetzen. Wie siehst du es?«

Belinkhar erwiderte seinen Blick. Ihr Atem beruhigte sich. »Da hast du verdammt recht.«

»Ich habe ihn«, zischte Matsu. »Sechs Räume weiter. Er ...« Sie verstummte. Überrascht sah sie zu Rhodan auf. »Das ... das glaube ich einfach nicht!«


13.

Vom Jäger zur Beute

Sergh da Teffron



Die Schwebeplattform des Regenten erreichte den Boden. Auch da Teffrons Plattform berührte den Untergrund. Er sprang hinab und lief auf den Regenten zu. Ein einziger Gedanke beherrschte ihn: die Methans. Sein Herz schlug schneller, als die harten Stiefelabsätze im Laufschritt auf den Boden knallten.

Flankiert von einer Handvoll Soldaten um Generalin da Kirtek, zog er sich mit Bahroff und dem Regenten in das unterste Geschoss des Tir'tok zurück. Sie passierten den Haupteingang, eilten am Empfang vorbei und ließen das Chaos und den Lärm der tobenden Bevölkerung und des Toxinalarms hinter sich.

Stiqs Bahroff keuchte beim Gehen. Das Schwarz seiner Haut verfärbte sich aschig. Eins seiner Augenlider zuckte, die Lippen zitterten, und die vornübergebeugte Körperhaltung erweckte den Eindruck, Bahroff wolle sich übergeben. So schlecht hatte der Adjutant selbst in der ersten Zeit mit dem Zellaktivator nicht ausgesehen.

Trotzdem kam da Teffron der Anblick bekannt vor. Da war dieser Naatjunge gewesen, der Krüppel Sayoaard. Der hatte oft genauso mitgenommen gewirkt, wenn Bahroff ihn gefoltert hatte.

Obwohl der Naat eine ganz und gar andere Physiognomie und Hautbeschaffenheit gehabt hatte, ähnelten sich Bahroff und Sayoaard auf eine für da Teffron verblüffende Weise. Dieselbe Ausstrahlung ging von Bahroff aus: Hoffnungslosigkeit. Das Wissen, auf Gedeih und Verderb ausgeliefert zu sein. Hatte sein Adjutant mit seinem Leben abgeschlossen, nachdem da Teffron den Zellaktivator an seinem Hals entdeckt hatte?

Da Teffron holte den Regenten ein, hielt jedoch so viel Abstand, wie er von der minimalen Einstellung des potenziell eingeschalteten Schutzschirms her halten musste. »Herr, ist ... ist das wahr? Die Methans sind zurück?«

Bahroff schnappte hörbar nach Luft. Der Regent ging weiter geradeaus, ohne sich nach da Teffron umzudrehen. »Sie zweifeln an meinen Worten?«

»Nein, natürlich nicht.«

»Gut.« Der Regent erreichte eine Gleittür, öffnete sie per Sensorberührung und trat in einen schlicht eingerichteten Raum. Die Soldaten und da Kirtek blieben hinter ihnen zurück.

Da Teffron drehte sich zögernd nach den sechs bewaffneten Männern und Frauen um. Blieben gerade die letzten Zeugen hinter ihnen zurück, die Bahroff und ihn vor dem Zorn des Regenten schützen konnten?

Unsinn. Da Teffron zwang sich, ruhiger zu atmen. Der Regent erschoss niemanden einfach so, selbst dann nicht, wenn er von dem Aktivator wusste. Er spielte mit dem Ruf der Unberechenbarkeit, mit einer Aura aus Angst, die andere um ihn aufbauten.

»Wollen Sie da vorne etwa Säule spielen? Kommen Sie schon. Wir sind sicher.« Der Regent trat in die Mitte des nahezu leeren Zimmers.

Es gab lediglich zwei virtuelle Konsolen links und rechts an den geschwungenen Wänden. Vielleicht hatten sich einst Wartungsmaschinen für die Orbitalkabinen in diesem Abschnitt befunden, Generatoren oder eine Kontrollstation. Was auch immer es gewesen war, es hatte seine Schuldigkeit getan. Die Konsolen flackerten unregelmäßig. Benutzen würde sie niemand mehr.

Warum hatte der Herrscher ausgerechnet diesen Ort gewählt, anstatt sich nach oben in die Sicherheitszone zurückzuziehen?

Eine zweite Tür glitt zur Seite. Sie lag der ersten symmetrisch gegenüber wie ein exaktes Spiegelbild. Als sie offen stand, glaubte da Teffron zu halluzinieren. Er trat einen Schritt vor und starrte auf den Mann, der dort gleich einer Wahnvorstellung aufragte. Auch er war ein exaktes Spiegelbild. Der Effekt war verstörend. »Unmöglich.«

Der Regent trat neben ihn. »Aber nein, da Teffron. Durchaus nicht. Darf ich vorstellen: Zelir da Girren, mein Doppelgänger.«

Der Herrscher ging der Erscheinung entgegen. »Schön, dass Sie da sind, da Girren. Wir haben eine zweite Straßenfahrt angekündigt, also wird es auch eine geben. Niemand soll dem Großen Imperium einen Wortbruch nachsagen.«

Der Regent lächelte gewinnend und nahm den Doppelgänger zur Seite. Mit leiser Stimme gab er da Girren Instruktionen.

»Er sieht aus wie der Regent«, flüsterte Bahroff. »Genau wie er.«

Da Teffron fielen gleich mehrere beleidigende Zurechtweisungen für diese Offensichtlichkeit ein, aber er hielt sich zurück. Er war erschüttert, ebenso wie Bahroff, und verstand, was sein Adjutant meinte.

Der Doppelgänger sah nicht nur aus wie der Regent. Es ging nicht um jedes winzige Detail, das dem des Herrschers glich  ob es nun die schwarzen Haarsträhnen im Weiß waren oder die Kerbe am Nasenansatz. Es war die Ausstrahlung, die da Teffron ebenso wie Bahroff durcheinanderbrachte.

Wenn man ihn gefragt hätte, ob es möglich sei, den Regenten gegen ein Double zu ersetzen, hätte da Teffron ganz klar »Nein« gesagt. Weil er nie geglaubt hätte, dass irgendjemand es fertigbringen würde, diese ruhige, überlegene Aura von Macht und Bestimmtheit wie einen unsichtbaren und doch psychisch wahrzunehmenden Schutzschirm um sich zu tragen. Da Girren gelang es. Bis auf ein rosafarbenes Halstuch und einen Desintegratorstrahler in seiner Hand existierte kein Unterschied zwischen den beiden Männern.

Der Doppelgänger übergab die Waffe dem Regenten. Danach griff da Girren an seinen Hals und löste das schrille Tuch. In einer formvollendeten Bewegung hielt er es dem Regenten hin. Der nahm es und band es sich um.

Was wollte der Regent mit diesem Tuch? Es passte nicht zu ihm, biss sich gnadenlos mit der einfachen Uniform. Der Regent übermittelte seinem Double noch einige letzte Anweisungen, wie es sich auf der Fahrt zu verhalten hatte.

Nachdem der Herrscher mit der Instruktion geendet hatte, wandte er sich an da Teffron. »Kommen Sie! Wir haben etwas zu erledigen.« Zielstrebig ging der Regent in die Richtung des Raumzugangs, durch den sie eingetreten waren.

Zu erledigen? Was bedeutete das? Während da Teffron ihm mit steifen Kniegelenken folgte, blieb Bahroff wie angewurzelt an Ort und Stelle stehen. Auch Bahroff hatte die Übergabe des Strahlers aufmerksam beobachtet. Sicher hatte er dieselben Befürchtungen wie da Teffron. Wenn der Herrscher vom Aktivator wusste, waren sie in tödlicher Gefahr.

Hoffte das feige Stück etwa zurückzubleiben, um sich der Situation entziehen zu können? Vielleicht sogar, um mit dem Zellaktivator zu fliehen? Da Teffron wollte eben ein barsches Wort an seinen Adjutanten richten, als der Regent sich zu Bahroff umdrehte. »Sie auch!«





Stiqs Bahroff



Schwärze umhüllte Bahroff. Sie drückte ihn nieder wie ein schweres Tuch, das weder Licht noch Hoffnung hindurchließ. Er musste weg, fliehen, verschwinden, sich in Luft auflösen. Tausend Worte und Redewendungen für ein und dieselbe Unmöglichkeit formten sich in seinen Gedanken. Vergeblich.

Da Teffron hatte den Aktivator an seinem Hals entdeckt. Wieso habe ich seinem Befehl nicht gehorcht?, fragte er sich. Wieso habe ich den Aktivator nicht abgelegt? Tief in sich kannte er die Antwort und wollte sie nicht hören.

Ich habe mein Leben verwirkt. Und für was?

Da Teffron misstraute ihm seit Längerem. Als die Menschen auf Palor geflohen waren, hatte Bahroff sich damit gebrüstet, die Einheimischen einen nach dem anderen hinrichten zu lassen, bis sie gesprächig wurden, und damit da Teffrons Wohlgefallen erregt. Doch als eines dieser erbärmlichen blauhäutigen Barbarengeschöpfe vor ihm gelegen hatte, hatte Bahroff an Sharmila denken müssen, die Tänzerin, die so mutig in das Biest hineingesprungen war.

Er sah den geschmeidigen Körper der Menschenfrau in seinen Gedanken, wie er sich im Sari drehte, über den Sand hinwegflog und in der Dunkelheit der Bestie unwiderruflich verschwand. Es war der Zeitpunkt gewesen, in dem er begriffen hatte, was Mut war. Und dass er keinen besaß.

Ich lebe ein Leben im Schatten.

Während Bahroff mit einem Vibromesser in der Hand hoch über dem winselnden Blauhäutigen aufgeragt hatte, bereit, ihn zu foltern und zu töten, war er sich plötzlich klein und schäbig vorgekommen. Weit kleiner, als Bahroff durch seine Abstammung als Halbarkonide ohnehin war.

Selbst wenn er aufrecht stand  er kniete immer, in jedem verdammten Augenblick. Vor da Teffron, vor dem Regenten, vor seinem eigenen wahren Ich, für das er niemals groß genug gewesen war. Nie zuvor empfundene Verachtung hatte ihn zittern und sich von dem Einheimischen abwenden lassen. An diesem Tag war auf Palor keiner gestorben.

Verändert mich das Artefakt? Oder war es dieses Weib, das sich so furchtlos in den Tod geworfen hat?

Bahroff hatte Sharmila gedemütigt, doch sie hatte jeden Hohn an sich abprallen lassen, wie Wasser an einem Blütenblatt hinabtropfte. Statt ihn zu hassen, hatte sie ihn als ein Wunder bezeichnet, für das es sich gelohnt hatte, ihre Welt zu verlassen und sogar den Tod zu finden.

Seinetwegen.

Vielleicht hatte Bahroff diesen Moment benötigt, in dem ein anderer ehrlich zu ihm aufsah, um zu verstehen, dass er sich selbst hasste.

Seine Finger griffen zum Aktivator, wollten ihn umklammern und zuckten stattdessen zurück. Er war schwach. Keine Sharmila. Nur ein Stiqs Bahroff, der am Ende seines Weges angekommen und dessen Hinrichtung durch da Teffron eine Frage der Zeit war.

Dabei hätte er fliehen können. Erst vor wenigen Wochen hatte ein Ara ihm die Möglichkeit gegeben, zusammen mit dem Aktivator nach Aralon zu entkommen. Nun war es zu spät. Das Schicksal hatte ihn in seinen vergifteten Kokon gesponnen.

Bahroff wünschte sich, stark zu sein und zu seinen Entscheidungen stehen zu können.

Doch alles, worum sich seine Gedanken in rasender Geschwindigkeit drehten, war die Furcht vor dem Tod. Vor der Schwärze der Bestie, die nun vor ihm aufragte und gierig die Tentakel nach ihm ausstreckte.


14.

Verfolgung

Ishy Matsu



»Ein Double!« Matsu zog die Hände auseinander und brachte das frei schwebende Bild dazwischen zum Anwachsen. Fasziniert betrachtete sie die beiden Männer, die wie eineiige Zwillinge aussahen. »Der Regent hat einen Doppelgänger!«

»Zweimal da«, sagte Chabalh und schnupperte an Matsus Fingern. »Spiegel.«

»Kein Spiegel.« Rhodan berührte Chabalhs Kopf unter dem Maul und schob ihn aus der Sicht. »Ein zweiter Arkonide.«

»Beeindruckend«, sagte Belinkhar. »Sie gleichen einander wie eine Tunnelröhre der anderen.«

Matsu erholte sich von ihrer Überraschung. »Das hätte ich nie gedacht.«

»Warum nicht?«, fragte Atlan. »Für einen bedeutenden Staatsmann ist das nicht ungewöhnlich. Es hat eine lange Tradition, Doppelgänger einzusetzen. Auch auf der Erde.«

»Welcher ist der Echte?«, fragte Rhodan.

Matsu konzentrierte sich auf einen der Regenten und bewegte ihn sacht in die Mitte zwischen ihren flach ausgestreckten Fingern. »Der mit dem Tuch. Das Double hat es ihm zusammen mit einem Strahler gegeben. Schade, dass ich nicht auch hören kann, was sie sagen. Ich glaube, der Regent instruiert den anderen.«

»Es sieht so aus«, stimmte Rhodan zu. »Vielleicht ist das unsere Chance. Ishy, verfolg den Regenten! Mit etwas Glück wird er den Raum allein verlassen.«

»Sie gehen schon.« Matsus Zunge wurde schwer. Sie kannte das Symptom von früheren Anwendungen ihrer Gabe. Es war ein erstes Zeichen von ernst zu nehmender Erschöpfung. »Aus derselben Tür, aus der sie kamen.«

Die Darstellung zeigte deutlich, dass sich da Teffron zusammen mit dem Regenten zum Ausgang bewegte. Nach einigem Zögern folgte Bahroff.

Atlan zeigte auf Sergh da Teffron. »Eine gute Gelegenheit, die Hand des Regenten gleich mit auszuschalten. Immerhin könnte es sein, dass da Teffron nach dem Verschwinden des Herrschers die Macht übernimmt.«

Rhodan sah zweifelnd aus. »Glauben Sie wirklich, dass da Teffron damit durchkommen würde?«

»Vermutlich nicht. Aber sicher ist sicher.«

Rhodan zeigte auf ein Flimmern, das kurzzeitig um den Regenten aufflackerte. »Ist das von dir, Ishy?«

»Nein. Er hat einen Schutzschirm um sich, glaube ich.« Es war dieselbe Beobachtung, die Matsu auf dem Platz des Stolzes bei einer kurzen Television gemacht hatte, als der Regent in der Luft über der Absperrung auf seiner Plattform geschwebt hatte. Dort hatte sie lediglich Iwan auf das Phänomen hingewiesen.

Dieser verdammte Schutzschirm hat ihm das Leben gerettet. Ohne ihn hätte Iwan eingreifen können.

Sie sah schnell zu Iwan auf. Täuschte sie sich? Vielleicht hätte Iwan seine Fähigkeiten auch dann nicht eingesetzt, wenn der für Mutanten schier undurchdringliche Schutzschirm desaktiviert gewesen wäre.

Iwan wandte den Blick ab und bestätigte damit ihren Gedanken.

Wann wird er endlich Vernunft annehmen?

Indem sie das Bild heranzoomte, war Matsu in der Lage herauszufinden, ob der Schutzschirm aktiv war oder nicht. In der vielfachen Vergrößerung zeigte die Luft eine leichte Veränderung, wenn eine Energiebarriere einen Bereich abgrenzte. Matsu vermochte, den richtigen Moment zu erkennen, in dem der Herrscher des Imperiums getötet werden konnte. Aber was brachte das, wenn Iwan sich weigerte, diese Bestie wegzusprengen?

Der Regent, Bahroff und da Teffron traten hinaus in den anthrazitfarbenen Gang. Sie folgten ihm und erreichten an dessen Ende einen Antigravlift. Zwei Schächte verliefen parallel.

»Da!« Atlan zeigte auf den Übergang zwischen Wand und Decke. Dort war ein dunkler Schatten, kaum größer als ein Armbanddisplay. »Eine Optik. Und am Liftzugang sitzen Sensoren. Wenn wir da durchgehen, lösen wir Alarm aus.«

»Zumindest sind keine Leibwächter bei ihnen«, sagte Iwan. »Und keine Soldaten.«

Matsus Hände sanken ein Stück nach unten. Je länger sie die Verbindung hielt, desto wärmer wurde ihr. Der Regent und seine Begleiter stiegen in den Lift. Das Bild wackelte, verschwand kurz und baute sich wieder auf.

Atlan beugte sich vor. »Auf welcher Seite sind sie? Schweben sie runter oder hoch?«

»Ich ... ich weiß nicht.«

»Sie müssen es aber wissen!«

Iwan stand auf und drängte Atlan von Matsu fort. Obwohl Iwan durch den Einsatz seiner Mutantenkräfte auf Trebola hager geworden war, war er massiger gebaut als Atlan. In seiner Haltung lag eine unmissverständliche Drohung. »Hey, setzen Sie ihr nicht so zu! Sie haben keine Ahnung, wie anstrengend das ist, was sie macht, okay?«

Atlan trat ein Stück zurück. »Okay.«

Matsu schenkte Iwan ein Lächeln. Die Dankbarkeit störte ihre Konzentration, und das Bild erlosch erneut. Aber sie war sicher, im letzten Aufflackern den Boden des Schachts gesehen zu haben. »Sie sind runtergefahren. Bis zum Ende.«

Noch einmal konzentrierte sich Matsu. Hitze breitete sich in ihr aus. Ihre Fähigkeit brachte ihren Körper zum Brennen wie den Draht in einer Glühbirne, der sich nach und nach erhitzte.

Die Miniatur des Regenten tauchte wie von Zauberhand in der Luft auf. Vor dem Herrscher befand sich eine rotbraune Wand, die auf eine Berührung hin zur Seite glitt. Ein Gang, breit wie eine Autobahn, führte in den Fels hinein. Direkt an seinem Anfang stand ein sechsrädriges schwarzes Fahrzeug.

Matsu schwankte. Das Fahrzeug zog sich in die Länge, dann verblasste es. Sie hatte getan, was sie vermochte.

»Folgen wir ihnen«, sagte Rhodan.

»Vorab müssen wir die Optik ausschalten.« Atlan wandte sich an Iwan. »Können Sie die Linse explodieren lassen?«

»Das ist schwierig. Es ist eine sehr kleine Fläche. Präzisionsarbeit. Außerdem könnten wir damit einen Alarm oder einen Rauchmelder auslösen.«

»Wir müssen mit der Tarnseide in den Antigrav. Wenn jemand das sieht, wird es auffallen.«

Goratschin nickte. »Ich kann die Optik ausschalten, sobald wir nah genug heran sind.«

»Dann los.« Atlan ging zur Tür. »Immer den Kopf hochhalten. Ihr seid Soldaten unter meinem Kommando, und ein arkonidischer Soldat senkt nicht das Kinn. Legt Energie in eure Bewegung. Folgt mir und tut, was ich tue. Wenn ich angesprochen werden sollte, dann schweigt am besten. Von euch erwartet niemand eine Antwort.«

Matsu schluckte. Eben hatte sie noch eine Aufgabe gehabt, die sie von der Schärfe der Situation abgelenkt hatte. Nun zitterten ihre Hände. Bei einer flüchtigen Berührung fühlte sie Feuchtigkeit auf Stirn und Handrücken.

Iwan umfasste behutsam ihre Schultern und zog sie zurück. »Keinen Rundrücken, Ishy. Egal was passiert, geh aufrecht!«

Magensäure brannte in Matsus Speiseröhre. Wann hatte sie das letzte Mal so viel Angst gehabt? Halt suchend umfasste sie mit der gesunden die verstümmelte Hand. Sie hatte sich selbst ein Fingerglied abgetrennt. Schlimmer konnte es eigentlich nicht mehr werden.





Perry Rhodan



Vor ihnen lag der leere Gang. Atlan führte sie in die Richtung des Lifts. Er kam eben an einem abzweigenden Korridor entlang und blieb so unvermittelt stehen, dass Rhodan seinen forschen Laufschritt kaum mehr abbremsen konnte. Hinter ihm stolperte Matsu. Goratschin fluchte leise und packte ihren Arm.

»Was ist?«, zischte Rhodan. Er sah an Atlan vorbei. Im Nebenflur standen mehrere Soldaten. Eine Kommandantin in weißer Galauniform bildete ihr Zentrum. Offensichtlich war es ihre Anwesenheit, die Atlan derart aus der Fassung brachte.

»Generalin da Kirtek. Übernehmen Sie, Rhodan! Sie darf mich nicht sehen. Gehen Sie schnell weiter!«

Rhodan marschierte vor. Atlan platzierte sich seitlich von Goratschin und Belinkhar, sodass deren Körper ihn verdeckten.

Da Kirtek sah in ihre Richtung. Ihr Blick streifte Rhodan. Obwohl sie ihn nicht länger als einige Sekunden ansah, dehnte sich die Zeit für Rhodan qualvoll aus. Er atmete auf, als sie den Seitengang passiert hatten.

»Wir müssen warten, bis da Kirtek fort ist«, sagte Atlan. »Sie stehen zu nah am Antigrav. Wenn sie aus dem Gang treten, sehen sie uns.« Der Lift rückte in Sichtweite. In wenigen Metern würden sie ins Erfassungsfeld der Optik geraten.

Atlan wechselte unvermittelt die Richtung, öffnete durch seine Annäherung eine Tür und betrat das dahinter liegende Zimmer. Es war überraschend groß.

Fünfzehn Pneumoliegen standen im Raum. Auf jeder lag ein Arkonide unter einer bunten Wolke. Rhodan kannte dieses Phänomen. Er und Reg hatten es auf der AETRON beobachten können: Fiktivspiele.

»Medosensible Lehnen«, flüsterte Belinkhar. »Das Einzige, was sie bewegen müssen, sind ihre Finger.«

»Ein Aufenthaltsraum«, sagte Atlan mit gedämpfter Stimme. Er ging zu einer hohen Ablagefläche an der Wand, auf der mehrere Kristallkelche neben Karaffen standen, und goss sich Wasser ein.

Rhodan beeilte sich, es ihm gleichzutun. Er reichte das Wasser an Matsu weiter, die erschöpft aussah und es mit einem Lächeln annahm.

Einer der wie schlafend daliegenden Arkoniden rührte sich. Er streckte und reckte die Beine. Wie die anderen Spieler trug er eine Uniform. Seine halblangen weißen Haare klebten verschwitzt am Kopf. »Was macht ihr da?« Er setzte sich schwerfällig auf. »Die Liegen sind besetzt. Kommt später wieder.«

»Wir wollen bloß etwas trinken«, sagte Atlan.

»Seid ihr von außerhalb?«

»Ja.«

»Seht zu, dass ihr abhaut.«

Je schneller sie aus diesem Raum herauskamen, desto besser.

»Wir sind gleich fort, kein Grund, sich aufzuregen.« Atlan nahm in aller Gemütsruhe einen Schluck aus dem Kelch. »Was spielen Sie derzeit?«

»Sektor Qoz.«

Atlan senkte unvermittelt das Trinkgefäß in seiner Hand. »Methankrieg? Finden Sie das nicht geschmacklos?«

»Verschwinden Sie!« Der Soldat wandte sich ab und legte sich wieder hin. Seine Finger suchten die Kontaktflächen.

Rhodan fragte sich, ob die Männer und Frauen im Raum die Rede des Regenten überhaupt verfolgt hatten und wussten, was der Herrscher seinen Untertanen verkündet hatte. Die meisten von ihnen regten keinen Muskel, obwohl jemand Fremdes den Raum betreten hatte. Sie gingen ganz in den Welten auf, in die sie hineingetaucht waren.

Welche Faszination mochten diese Spiele auf sie ausüben? Waren virtueller Kampf und Tod anziehender als ein sorgloses, von Routine geprägtes Leben?

Atlan stellte den Kelch ab und griff nach einem Teller mit gelben, kugelförmigen Früchten.

»Sirtons. Schmecken wie Birnen«, sagte er zu Rhodan. Er steckte zwei davon in die Taschen seiner Jacke, ehe er sich zum Raumausgang wandte und Chabalh winkte. Atlan hielt die Hand vor den Sensor. Die Tür glitt auf. »Chabalh, kannst du hören, ob der Nebengang frei ist?«

Chabalh duckte sich und schlich vorwärts. Seine Barthaare zitterten. »Soldaten weg. Gehen in andere Richtung. Herr kann raus.«

»Gut.«

»Woher kennen Sie die Generalin?«, fragte Belinkhar.

»Aus der Wäscherei. Weiter.« Atlan zog eine der Früchte aus der Tasche und hielt sie in Goratschins Richtung. »Wenn ich sie hochwerfe, können Sie die Frucht dicht vor der Optik zum Explodieren bringen? Damit umgehen wir das Problem, frühzeitig Alarm auszulösen, und die Präzision ist geringer.«

Goratschin nickte zuversichtlich.

Atlan warf das Obststück. Goratschin verfolgte es mit dem Blick, die Hände gehoben. Es spritzte dicht vor der Decke mit einem klatschenden Laut auseinander und verklebte die Linse.

Rhodan sah nervös den Gang hinunter und lauschte. Hatte jemand den Laut gehört?

Atlan erreichte den Liftzugang, setzte den Tornister ab und zog die Tarnseide heraus. Goratschin half ihm, sie zu spannen und einen Durchgang zu bilden. Die beiden Männer hielten die Tarnseide bedächtig wie rohe Eier. Der dünne Stoff flatterte leicht, bedeckte ihre Hände jedoch vollständig.

Atlan nickte Rhodan zu. »Sie als Erster. Dann Chabalh.«

Rhodan sank auf alle viere und kroch durch den Zugang. Chabalh folgte ihm. Danach kamen Belinkhar und Matsu.

Goratschin und Atlan bildeten den Abschluss. Sie schwebten ein Stück über den anderen in dem Strom, der nach unten führte.

Mit Erleichterung registrierte Rhodan, dass selbst Matsu und Belinkhar in ihren Bewegungen passable Soldatinnen abgaben. Sie hielten die Blicke stur geradeaus gerichtet. Sogar Chabalh stand still, obwohl seine Augen verrieten, wie wenig er davon hielt, in einem Schacht ohne Boden zu schweben. Wenn jemand in das Erfassungsfeld zustieg oder ins Innere hineinsah, würden sie einer ersten flüchtigen Musterung, ohne aufzufallen, standhalten.

Der Antigrav trug sie in stetigem Tempo nach unten. Die Wände glitten in mattem Silber vorbei. Sie standen schweigend. Erst als der Boden nach und nach in Sicht kam, lockerten sie ihre Haltung.

»Hoffentlich gibt es da unten ein weiteres Fahrzeug«, sagte Belinkhar.

Sie stiegen aus. Atlan ging zielstrebig auf die rotbraune Wand zu, die der Regent geöffnet hatte. Matsu kam zu ihm und legte ihre Hand um einen Vorsprung. Das Gestein glitt lautlos zur Seite.

Rhodan staunte darüber, wie schwerelos es aussah. Er berührte die Oberfläche. Es handelte sich tatsächlich um Stein.

Sie schlüpften hindurch. Der Zugang schloss sich automatisch hinter ihnen. Helle Lichter flammten auf und beleuchteten einen in den Fels gehauenen Gang. Rhodan erkannte ihn sofort. Keine zehn Meter entfernt hatte vor Kurzem noch ein schwarzes Fahrzeug gestanden.

»Den Tunnel hat er genommen«, sagte Matsu.

Rhodan hielt nach einem weiteren Transportmittel Ausschau. Wenn sie keines fanden, mussten sie gehen, ohne zu wissen, wie weit. Er setzte sich neben Atlan an die Spitze. »Beeilen wir uns. Chabalh, hörst du Menschen?«

Chabalh spitzte die Ohren. »Alles still. Keine Schritte.«

Das war zumindest ein Vorteil. Offensichtlich war das Tunnelsystem verlassen. Nach allem, was Rhodan über Ghewanal wusste, musste es aufgrund des Methankriegs und der damit verbundenen Industrie ausgebaut worden sein. Zahlreiche Bergwerke unterhöhlten die Insel.

Neben ihnen weitete sich der Gang zu einer Halle. Mehrere Platten lagen achtlos nebeneinander auf dem Boden. Fingerdicker Staub bedeckte die Oberflächen. An der Wand stapelten sich die Überreste eines halb verrotteten Laufbands. Gerätschaften oder Maschinen gab es nicht.

»Nicht mal eine Lore«, murmelte Rhodan.

»Nehmen wir das«, sagte Goratschin mit einem Grinsen. Er trat gegen die Platte, die ihm am nächsten lag. Sie klackte vernehmlich und richtete sich ein Stück auf. Zahlreiche silberne Rollen blitzten entlang der Seite unter dem Boden auf. »Eine Rollplattform. Wie oben für Truppentransporte und Passagierbeförderung. Bloß dass die hier kleiner ist.«

»Zum Abtransport von kleinerem Gestein«, sagte Atlan und nickte Goratschin anerkennend zu. »Gut gemacht.« Er sprang auf die Platte. Sie federte leicht unter ihm nach, doch sie hielt sein Gewicht, ohne die Räder wieder einzuklappen.

Rhodan nahm Matsus Hand und stützte sie beim Aufstieg. »Wie viel Kraft hast du noch?«

Matsu hob unbehaglich die Schultern. »Ich kann meine Television noch zwei- oder dreimal einsetzen.«

»Dann such sie! Wir müssen wissen, wo sie hinwollen.«

Sie drängten sich auf der Plattform zusammen. Der Untergrund umschloss Rhodans Füße unangenehm intensiv und saugte die Stiefelsohlen an sich.

Matsu setzte sich hin.

»Sie muss eine Fernsteuerung gehabt haben.« Atlan untersuchte die Platte. »Aber auf kinetische Energie reagiert sie auch. Sicher hat sie Abstandsmesser, damit es keine Kollision gibt.« Atlan setzte sich neben Matsu und ließ die Beine über den Rand fallen. Er drückte sich am Boden ab. Die Plattform reagierte und kam langsam in Bewegung.

»Dort!« Belinkhar zeigte auf eine hellere Fläche zu ihren Füßen. »Ein Kontaktpunkt.« Vorsichtig beugte sie sich hinab und berührte das Feld. Eine virtuelle Steuerkonsole baute sich vor ihr auf, die ihr bis zum Knie reichte.

Rhodan quittierte es mit einem leisen Pfiff.

Atlan nahm sich der Konsole an.

Währenddessen hatte Matsu das Gefährt des Regenten gefunden. »Sie werden langsamer. Vermutlich sind sie noch im selben Gang.«

Rhodan betrachtete die winzige Darstellung. Wurden Matsus Bilder kleiner? Das letzte war ihm deutlich größer vorgekommen. Das schwarze Gefährt hielt vor einer Gondel, die in einem abwärtsführenden Schacht steckte.

»Ein Grubenlift«, sagte Atlan. Er beschleunigte die Plattform. Um sie optimal lenken zu können, hatte er sich auf den Boden gesetzt und kreuzte die Beine wie ein Fakir auf einem fliegenden Teppich.

Der Regent, da Teffron und Bahroff stiegen aus. Offensichtlich wollten sie weiter nach unten, in die Tiefen Ghewanals.

»Was zur Leere haben die vor?«, fragte Belinkhar.

Rhodan war genauso neugierig wie sie. »Finden wir es heraus.«


15.

Abwärts

Sergh da Teffron



Da Teffron trat neben dem Regenten auf den rostigen Grubenlift zu. Warum führte der Herrscher ausgerechnet ihn und Bahroff hinunter in die Tiefen Ghewanals, und das ganz ohne Sicherheitspersonal? Er weiß es. Die Sicherheitskontrollen im Tir'tok haben mich verraten. Er weiß vom Aktivator, und nun wird er mich und Bahroff erschießen und das Artefakt an sich nehmen. Wie sollte er widerstehen können, nach allem, was ich mir geleistet habe? Er hat keinen Grund, gnädig zu sein.

»Einsteigen!«, sagte der Regent.

Die sechs Plätze im Inneren waren in einer Reihe angeordnet. Da Teffron setzte sich dem Regenten gegenüber, während Bahroff sich vorsichtig in seinem Rücken niederließ. Der Kunststoff knackte unter ihrem Gewicht. Da Teffron zog die Schultern hoch. Die Geräusche des uralten Konstrukts weckten wenig Vertrauen.

Der Regent berührte eine Schaltfläche. Die Tür glitt zu, und die Kabine setzte sich in Bewegung. Der erste Ruck brachte da Teffron leicht aus dem Gleichgewicht, doch dann ging die Fahrt gleichmäßig weiter. Der braunsteinige Schacht glitt an ihnen vorbei. In regelmäßigen Abständen passierten sie dunkle Striche, die ihnen die Tiefe anzeigten.

Der Blick des Herrschers richtete sich mit unangenehmer Intensität auf da Teffron. »Sie fragen sich bestimmt, was ich im Untergrund Ghewanals zu suchen habe«, sagte der Regent.

»Ja«, gab da Teffron zu. Er wollte lieber kein Wort zu viel sagen.

»Was wissen Sie über den damaligen Krieg?«

Die Frage überraschte da Teffron, doch er fing sich schnell. »Das, was alle wissen. Arkon stand vor dem Untergang. Es hat unzählige Leben gekostet, die Methans zurückzuschlagen. Das Leid unserer Vorfahren ist nicht zu ermessen.«

»Es ist richtig. Arkon stand vor dem Untergang. Doch die Vernichtung konnte abgewendet werden. Es waren weniger die Arkoniden selbst, die mit ihrem Leben dafür bezahlten und auf diese Weise das Schlachtenglück wendeten. Es existierte eine Waffe. Ein ultimatives Mittel, mit dem die Methans in ihre Schranken gewiesen wurden.«

»Eine Waffe?«

»Die Konverterkanone. Ihre Herkunft ist ungewiss. Ein Offizier hat ihre Konstruktionsdaten übermittelt. Wer dieser Offizier war und woher er die Daten hatte, ist nicht mehr zu ermitteln. Mithilfe der Konverterkanone gelang der Sieg. Die Methans hatten ihr nichts entgegenzusetzen. Doch sie und die Pläne gingen zweihundert Jahre später im langen Bruderkrieg verloren, aus dem Arban I. als neuer Imperator hervorging. Die Waffe und das Wissen darum sind in Vergessenheit geraten. Der einzige Hinweis, den ich habe, führte mich nach Artekh 17. Unter diese Insel. Wenn es noch eine Hoffnung gegen die Methans gibt, ruht sie direkt unter uns.«

Da Teffron hörte mit wachsender Beunruhigung zu. Mit jedem weiteren schwarzen Strich, der hinter der Glassitscheibe an ihnen vorbeizog, fühlte sich sein Hals enger an. Warum erzählte der Regent ihm das alles? Es handelte sich um Informationen von höchster Brisanz. Vertraute er da Teffron noch immer, oder hatte der Herrscher längst entschieden, dass er da Teffron und Bahroff ohnehin töten würde, und wagte es deshalb, sie einzuweihen?

Bahroff schien ähnlichen Gedanken nachzuhängen. Er drückte sich wie ein verängstigtes Tier in die Ecke der Kabine.

»Sie hoffen, die Konverterkanone am Ende dieses Schachts zu finden?«, fragte da Teffron.

»Nicht die Kanone. Die Konstruktionspläne oder einen Hinweis darauf, wo die Pläne sind. Eines nach dem anderen. Auf jeden Fall verstehen Sie nun gewiss, dass unsere Aufgabe von größter Wichtigkeit ist.«

Da Teffrons Mund war wie ausgedörrt. »Ja. Das verstehe ich.«

Die Gondel wurde langsamer und hielt mit einem leichten Schwanken. Der Regent öffnete die Gleittür, und da Teffron stand mit schwerfälligen Bewegungen auf.

Obwohl er wieder festen Boden unter den Füßen hatte, fühlte da Teffron sich kein Stück erleichtert. Die Gefahr, in der er sich befand, wuchs mit jedem Moment an.

Sie stiegen aus. Die Temperatur war angenehm und deutlich wärmer als in dem verlassenen Bergwerk über ihnen. Schwaches Licht pulsierte an den Steinwänden des Gangs, verbreitet von einem biolumineszierenden Moos, das einen schwach süßlichen Geruch verströmte. Da Teffron atmete die feuchtwarme Luft ein. Er hörte ein starkes Rauschen aus der Ferne und legte den Kopf schief. War es möglich, dass es dort einen Fluss gab? Ausgeschlossen. Sie mussten sich weit unter dem Meeresspiegel aufhalten.

»Ihr Gehör täuscht Sie nicht«, sagte der Regent, der die Kopfhaltung richtig interpretierte. Er führte da Teffron zum Ende des Gangs. Bahroff schlich ihnen nach.

Eine überraschende Aussicht erwartete da Teffron. Vor ihnen öffnete sich eine weite, unterirdische Schlucht. Sie schlängelte sich kilometerweit durch das Gestein. Auf ihrem Grund schäumte keine zehn Meter entfernt ein wilder, türkisfarbener Wasserlauf. Es fühlte sich an, als wäre da Teffron unverhofft in eine riesige Grotte geraten, und das an einem Ort, von dem er nie geglaubt hätte, dass es dort eine solche Höhle geben konnte.

Bahroff vergaß für einige Momente seinen Sicherheitsabstand und stellte sich mit erstauntem Gesicht dicht neben da Teffron. Gemeinsam blickten sie in die geheimnisvolle Welt unter Ghewanal.

An den steil aufragenden Wänden schimmerten fluoreszierende Pflanzen, die das Wasser und die mit Hängepflanzen überwucherte Decke in ein bläuliches Licht tauchten. Ihre schwache Leuchtkraft erweckte den Eindruck, im Mondschein zu stehen. Die türkisgelben Flechten saßen in dichten Teppichen in Reihen übereinander, als orientierten sie sich an den Maserungen des Gesteins. Sie strahlten durch ihre strukturierte und doch wie zufällig wirkende Wuchsrichtung natürliche Perfektion aus.

Schillernde Falter flatterten in Trauben über dem steil abfallenden Ufer. Sie umschwirrten blühende Moose, die sich an die nackten Steine klammerten.

Da Teffron war schon oft auf dem Geflecht und auf Artekh gewesen. Dass es dieses Reich in der Tiefe gab, hätte er nie vermutet. »Ich wusste nicht, dass noch etwas von der Flora und Fauna dieser Welt übrig geblieben ist.«

»In den Tiefen Ghewanals warten viele Überraschungen.« Der Regent ging einen abzweigenden, schmalen Pfad entlang, der an einer metallenen Leiter endete. Sie führte am Gestein hinab auf einen gewundenen, von spärlichem Moos flankierten Weg, der zwischen Felsen hinunter zum Flussufer reichte. Silberne Geländer flankierten die steilsten Passagen.

»Nach Ihnen«, sagte der Regent, die Hand auf dem Desintegrator.

Da Teffron winkte Bahroff vor.

Nacheinander stiegen sie in die Ebene hinab. Von oben fiel die Ausbuchtung unter Bahroffs Hemd besonders auf. Der Anblick war wie ein Stachel in da Teffrons Haut. Warum hatte Bahroff sich gegen seinen Befehl aufgelehnt? Hatte er den Assistenten überhaupt noch unter Kontrolle? Vielleicht hätte da Teffron auf Palor misstrauischer sein sollen. Im Nachhinein erkannte er die Zeichen von Bahroffs schwindender Loyalität.

Sie erreichten den Weg und gingen auf den Fluss zu. In der Mitte der reißenden Strömung ragten spitze Felsen auf. Blätter und Moosbrocken wirbelten an der Oberfläche.

»Dort!«, sagte der Regent und zeigte auf ein Nebenbecken des Flusses. Die kreisrunde Form verriet, dass es künstlich angelegt worden war. In seine Mitte führte ein steinerner Steg, an dessen Ende mehrere silberne Boote an grellbunten Leinen auf den Wellen dümpelten. Selbst im Nebenbecken sah man die Bewegungen des unruhigen Wassers.

»Sie wollen diesen Fluss befahren?« Da Teffron wünschte sich zurück in den rostigen Grubenlift. Er war kein Mann, der zur Angst neigte, aber auch keiner, der ein unkalkulierbares Risiko schätzte.

»Ja.« Der Regent schloss zu ihm auf. »Das, was wir suchen, ist das Wagnis wert.«





Perry Rhodan



»Da vorn!« Rhodan deutete auf das verlassene schwarze Fahrzeug, das vor einem Schachtzugang stand.

Atlan drosselte die Geschwindigkeit und senkte die Platte ab. Die Räder fuhren mechanisch ein. Mit einem Klacken kam die Rollplattform zum Liegen.

»Ein Grubenlift«, sagte Belinkhar. »So etwas habe ich in den Mediennetzen gesehen. Der gesamte Untergrund der Insel ist durch Jahrtausende dauernden Bergbau ausgehöhlt.«

Rhodan sprang von der Plattform und sah in den Schacht hinein.

Ein Abgrund von mehreren Hundert Metern verlor sich immer kleiner werdend in der Tiefe. Sein Ende lag im Schatten. Einen Augenblick fühlte Rhodan Schwindel. »Die Kabine ist fort. Wenn wir sie hochholen, wird der Regent darauf aufmerksam werden.«

»Oder auch nicht«, wandte Goratschin ein. »Möglicherweise hat er sich von der Kabine entfernt.« Er sah Matsu an. »Findest du ihn?«

»Ich weiß nicht. Ich muss aufpassen. Vielleicht schaffe ich es, ein kurzes Bild aufzurufen.«

»Tu, was du kannst«, sagte Rhodan. »Niemand macht dir einen Vorwurf, wenn es deine Möglichkeiten übersteigt.«

Matsu senkte den Kopf. Sie blieb auf der Plattform sitzen, streckte den Rücken durch und hob ihre Handflächen nach oben. Über der Haut flimmerte die Luft.

Rhodan bemühte sich, doch er konnte kaum etwas erkennen. Braun und Silber durchzogen einander wie ein gerütteltes Sandbild. Erst nach mehreren Minuten formten sich die Umrisse dreier Menschen am Ende eines Gangs, der dem glich, in dem sie standen, nur dass er wesentlich schmaler war. Ein weiter, undefinierbarer Raum öffnete sich vor den drei Gestalten. Die Szene blieb kurze Zeit stabil, ehe sie erlosch wie eine ausgeblasene Flamme.

Matsu senkte die Hände auf die Knie. Ein dünner Schweißfilm glänzte auf ihrem Gesicht. »Sie sind nah an der Kabine. Mehr möchte ich nicht riskieren. Ich werde sie unten vielleicht wiederfinden müssen.«

»In Ordnung.« Rhodan überlegte. »Wir müssen einen anderen Weg finden.«

Chabalh hob die Schnauze, stemmte sich mit durchgestreckten Hinterbeinen in einer Schräglage vor und schnüffelte geräuschvoll in den Schacht. Seine dunkle Nase flatterte. Rhodan beobachtete die hektischen Atemzüge.

»Was riechst du?«, fragte Belinkhar.

»Verletztes Metall.« Chabalh sprang zurück und sah sich um. »Es gibt noch mehr. Ich finde.«

»Noch mehr Rost?«, fragte Rhodan. Wie gut war überhaupt Chabalhs Geruchssinn? Die Geschwindigkeit, mit der der Purrer das Waschmittel aufgespürt hatte, beeindruckte Rhodan. Gleichzeitig blieb ein Rest Misstrauen in ihm. Chabalh war auf der ersten Etappe ihrer Mission zu ihnen gestoßen. Sie hatten ihn in einer Raumkapsel gefunden, in der sein Herr ihn vor Jahrtausenden ausgesetzt hatte, weil der Purrer die Schocks der Transitionen nicht ausgehalten hatte. Ein Zufall, der beinahe zu groß war, um ein Zufall zu sein. Doch welches Geheimnis Chabalh auch umgab, er wich Rhodan nicht von der Seite, sah sich als seinen Beschützer.

Der Purrer ließ Rhodans Frage unbeantwortet. Er entfernte sich den Tunnel hinunter, die Schnauze in die Luft gereckt, den Schwanz steil wie eine Antenne angehoben.

»Lassen Sie ihn!«, sagte Atlan. »Vielleicht gibt es wirklich noch eine zweite Kabine, die Chabalh finden kann. Wenn ich mich recht erinnere, existierten mehrere solcher Schächte.«

»Sie waren schon einmal an diesem Ort?«

Atlan gab keine Antwort.

»Meinen Sie nicht, wir sind über das Stadium hinaus, in dem wir überflüssigerweise Geheimnisse voreinander haben sollten? Ich verstehe, dass Sie Ihre Privatsphäre schützen, Atlan, aber wenn Sie etwas wissen, was uns weiterhilft, sagen Sie es uns.«

»In zehntausend Jahren kann sich eine Menge verändern, Rhodan. Machen Sie sich keine allzu großen Hoffnungen, was mein Wissen betrifft. Es ist verdammt lange her.«

»Hat es mit Prinzessin Crysalgira zu tun? Sie sagten, der Planet sei einst von ihr in einen Garten verwandelt worden. Wie nah standen Sie ihr eigentlich? War sie eine Partnerin unter vielen oder eine besondere Geliebte?«

»Jede Geliebte ist besonders.« Atlan schwieg.

Rhodan dachte bereits, Atlan würde nichts weiter zu dem Thema sagen wollen, als Atlan erneut zu sprechen ansetzte. »Sie war einzigartig. Ich hätte mein Leben hergegeben, wenn ich sie hätte retten können. Worte können nicht ausdrücken, was für eine großherzige, intelligente und weitblickende Arkonidin sie gewesen ist. Manchmal strahlen Sterne am Nachthimmel einfach heller als andere.«

Keiner sagte etwas, nachdem Atlan geendet hatte. Sie warteten. Minuten vergingen. Rhodan hing den Gedanken über Atlan und Crysalgira nach. War sie mehr als eine Geliebte gewesen? Eine Auftraggeberin vielleicht? Welche Missionen mochte Atlan für die Frau ausgeführt haben, die er wahrhaft geliebt hatte?

Chabalh trabte auf leisen Pfoten näher. Er tauchte so unvermittelt im Gang auf, dass Rhodan an seinen Sinnen zweifelte. »Habe gefunden. Kommt.«

Mit ausgreifender Gangart zeigte Chabalh ihnen den Weg. Er führte sie in einen abzweigenden Tunnel, der lange Zeit geradeaus lief, zu einem zweiten abführenden Schacht. Tatsächlich steckte in diesem eine Kabine.

Rhodan berührte das Sensorfeld an der Tür. Die halbe Wand fuhr zurück, sodass mehrere Personen gleichzeitig einsteigen konnten. Der Innenraum war gerade groß genug für sechs Personen. Chabalh stand als Letzter draußen und sah mit tief gesenktem Kopf hinein.

»Zu eng«, sagte Chabalh. Er wirkte unglücklich, sein Blick ging zu Rhodan. »Aber Herr allein lassen?«

Rhodan suchte nach einem Schild, das Rückschlüsse auf die Traglast erlaubte, und fand keins. »Was denken Sie?«, fragte er Atlan. »Hält die Kabine das Gewicht aus?«

»Wenn sie gewartet ist, ja. Wenn nicht  nun, dann können wir nur hoffen, dass die Sicherung funktioniert und wir über ein Prallfeld abgebremst werden, ehe wir am Grund zerschellen. Wie heißt es so schön in Ihrer Heimat? Kein Risiko, kein Spaß.« Atlan klopfte sich auf den Oberschenkel. »Komm schon, Chabalh!«

Der Purrer machte einen geschmeidigen Satz und platzierte sich zwischen Rhodan und Atlan. Die Tür schloss sich mit einem leisen Zischen. Unvermittelt setzte sich die Kabine in Bewegung.


16.

In der Tiefe

Ishy Matsu



Matsu trat aus dem Grubenlift und orientierte sich. Überrascht zeigte sie nach vorn. »Hört ihr das auch? Da muss ein Fluss sein.«

Sie gingen dem Geräusch nach zum Ende des schlauchartigen Gangs und blickten auf die durch Moos- und Pflanzenteppiche schwach erleuchtete Höhle unter ihnen, die sich kilometerweit durch das Gestein schlängelte. In ihrer Mitte tobte ein Fluss, der Matsu selbst auf die Entfernung zum Schaudern brachte. Als Kind hatte sie leidenschaftlich gepaddelt, aber auf diesen Lauf hätte sie sich auch mit zwanzig Jahren Erfahrung nicht gewagt.

Ein bunter Glanz neben ihrem Stiefel erweckte Matsus Aufmerksamkeit. Auf dem Boden lag ein schillernder Wurm. Das glitzernde, fingerlange Geschöpf kroch auf ihren Schuh.

Dass es überhaupt Leben in dieser Tiefe und auf der wie tot daliegenden Insel gab, war ein Wunder. Es musste etwas von der viel gerühmten Schönheit Artekhs im Verborgenen übrig geblieben sein.

Unwillkürlich bückte sich Matsu und streckte die Hand aus. Das Tier krümmte sich bei ihrer Berührung. »Wen haben wir denn da?«

»Ishy, nicht!«, sagte Rhodan. »Wir wissen nicht, ob er giftig ist.«

»Er ist ungefährlich«, sagte Atlan. »Ein Prachtwurm. Crysalgira liebte ihr Farbenspiel. Sie verändern es je nach Temperatur.«

»Interessant«, sagte Belinkhar ungehalten. »Aber weit spannender ist die Frage, wo der Regent ist. Wenn wir uns nicht beeilen, entwischt er uns.«

Matsu setzte den Wurm behutsam ab und konzentrierte sich. Die Hitze verschlang sie. Dieses Mal war es noch schlimmer als beim letzten Versuch oben am Lift. Sie glaubte, wieder den Schmerz zu spüren, als Iwan sie auf Isinglass beinahe gezündet hatte. Trotzdem versuchte sie, ein Bild aufzubauen und zu halten. Es entglitt ihr wie eine hauchdünne, rutschige Folie. Ein weißer Schemen tauchte stattdessen auf, der ihr zuzuwinken schien. Matsu kannte ihn. Er hatte an dem Tisch gesessen, in Hashima. Der Geist, der dort umging, hatte sie gefunden.

Oder?

»Wer ist das wirklich?«, murmelte sie mit halb gesenkten Lidern.

»Was meinst du?«, fragte Rhodan.

»Nichts. Bloß eine Ermüdungserscheinung. Marshall hat mich davor gewarnt.« Matsu schloss die Augen. »Ich brauche eine Pause.«

»Bitte, versuchen Sie es weiter!« Atlan zeigte zum Fluss. »Hat der Regent vielleicht ein Boot genommen? Können Sie das prüfen?«

Matsu sah Iwans auffordernden Blick. Das war ihre Aufgabe und ihre Chance. Sie hatte sich gewünscht, ihre Fähigkeiten in den Dienst der Menschheit zu stellen. Sie durfte nicht aufgeben, bloß weil es unbequem wurde. Noch hielt ihr Kreislauf stand.

Erneut begann Matsu mit der Suche. Unvermittelt tauchte sie in einen Hochofen ein. Ihr Körper glühte. Mit jeder verstreichenden Sekunde wurde das Gefühl quälender. Iwan trat hinter sie und stützte ihren Rücken. Seine Hände waren die einzige Kühlung in einer Welt aus Hitze. Aber der Erfolg half ihr durchzuhalten. Nach einigem Zögern entstand das vertraute Flimmern. Matsu blinzelte. »Ich sehe ein Boot.«

War es die Gegenwart, die sie sah? Schon beim letzten Versuch hatte Matsu sich gefragt, was eigentlich geschah, wenn ihre Energie versiegte und sie lange brauchte, um eine optische Verbindung herzustellen. Kam es zu einer Zeitverzögerung, da die Television verlangsamt auf ein Geschehen zugriff, das inzwischen nicht mehr aktuell war?

Die anderen starrten auf das Bild zwischen ihren Händen. Es verschwamm, formte sich neu und verwischte wieder zu schmutzigen Schlieren. Die Übertragung blieb fehlerhaft. Wahrscheinlich erkannten die anderen wenig, aber Matsu wusste, was dort vor sich ging, auch wenn sie nicht alles deutlich visualisieren konnte.

Der Regent saß in einem Boot. Bahroff und da Teffron waren bei ihm. Matsu bündelte ihre Kraft, stellte sich einen Zoom vor und betrachtete die Luft in dem Abstand, in dem zuletzt der Schutzschirm des Regenten gewesen war.

Rhodan berührte ihre Schulter. »Erkennst du die Richtung, in die sie fahren?«

»Flussabwärts.« Das Boot zwischen Matsus Fingern verschwand vollständig. »Ich habe die Strömung gesehen. Sie bewegen sich mit ihr. Sie müssen ein gutes Stück vor uns sein. Mehrere Kilometer.«

»Da führt ein Weg hinunter«, sagte Belinkhar. Sie zeigte auf einen Pfad, der hinter niedrigen Felsbrocken begann.

Matsu war dankbar, dass die Hitze nachließ. Sie fühlte sich schwach. »Geht ruhig schon vor und schaut nach einem Boot, mit dem wir ihnen folgen können. Iwan stützt mich.«

Sie sah Rhodans Zögern. Merkte er, dass sie mit Iwan allein sein wollte? Wenn Rhodan ihr misstraute, dann zu Recht. Was würde er mit Iwan und ihr machen, wenn es ihnen gelang, den Regenten zu töten? »Wir kommen klar.«

Ich will ihn nicht hintergehen. Ich respektiere ihn. Ohne ihn hätte sich die Menschheit beim Kampf um die AETRON zerfleischt. Aber es muss sein. Die Gelegenheit ist zu gut. Wir können den Regenten erledigen  und Sergh da Teffron und seinen Diener.

Matsu machte mit der Hand eine Geste nach vorn. Atlan, Chabalh und Belinkhar hatten inzwischen einen Vorsprung von knapp fünf Metern. Sie stiegen den gewundenen Pfad zum Fluss hinab. Das bläuliche Licht hüllte sie ein und verfremdete ihre Konturen. Rhodan wandte sich mit einem letzten, prüfenden Blick von Matsu ab und folgte ihnen.

Matsu drehte sich zu Iwan um, sodass sie ihm ins Gesicht sehen konnte. Sie hatten wenig Zeit für sich, deswegen sprach sie schnell und abgehackt. »Es gibt keinen Schutzschirm mehr, der uns aufhält. Das Boot ist eng, und sie sind zu dritt darin. Sicher hat der Regent ihn ausgeschaltet, und warum sollte er den Schirm wieder aktivieren? Er weiß nicht, dass wir ihm folgen. Wenn wir etwas unternehmen wollen, dann sofort. Er ist noch ganz in der Nähe. Zusammen schaffen wir es, die Distanz zu überwinden. Ich öffne das Bild, und du schickst dein Feuer. Ich weiß, dass es klappen kann.«

»Ishy, ich werde es nicht tun.«

»Wir können es beenden!«

»Aber nicht so.«

»Denk an die Erde! Der Regent wird keinen Moment zögern, sie zu vernichten, sobald er ihre Position erfährt!«

»Daran zweifle ich nicht. Aber ich sage dir etwas: Das ist hypothetisch. Im Moment sind das drei Männer in einem Boot. Es wäre, als würde ich ihnen in den Rücken schießen.«

»Und wennschon!«, widersprach Matsu. »Wir ...«

»Stell dir vor, du hättest ein Gewehr und freie Schussbahn. Würdest du es tun? Könntest du abdrücken?«

»Natürlich!« Sie schrie es heraus; lauter als beabsichtigt. Als müsste sie sich selbst überzeugen.

»Dann wären der Regent, da Teffron und Bahroff tot.«

»Ja!«

»Und wir würden nie erfahren, was sie hier unten suchen.«

»Das kann uns egal sein. Was geht uns das an?«

Iwan sah sie traurig, fast mitleidig an. »Alles, was im Imperium geschieht, geht uns etwas an, Ishy. Verstehst du das nicht? Die Erde ist ein Teil der Galaxis geworden.«

Es war zu viel für Matsu. »Du bist ein Träumer, Iwan! Ein Spinner wie Rhodan!« Noch während sie die Worte aussprach, taten sie ihr leid. Trotzdem wollte sie sich nicht entschuldigen. Die Erkenntnis, zu kurz gedacht zu haben, war zu groß. »Du lässt mich im Stich.«

Iwan sah aus, als hätte sie ihn geohrfeigt. »Ich habe meine Entscheidung getroffen, Ishy. Es tut mir leid, dass du sie nicht verstehst. Es geht um mehr als eine übertriebene Moralvorstellung. Wenn ich den Regenten töte, bin ich wieder wie früher. Ein Soldat. Ein Werkzeug.«

Matsu stieß ihn von sich. Die Wut verlieh ihr die Kraft, allein zu gehen. Sie wusste, was Iwan meinte, aber sie wollte es nicht verstehen.

Matsu sah nur die Möglichkeit, die sie gerade verpassten.





Sergh da Teffron



»Was haben Sie vor?« Da Teffron blieb auf dem Felsensteg stehen und betrachtete die schlanken Boote, die nebeneinander im Wasser lagen. In grellbunten Farben leuchtende Kunststoffleinen am Bug hielten sie in Position und verhinderten, dass sie aneinanderstießen. Die Wasserfahrzeuge sahen gepflegt aus. Am silbernen Antriebskasten, der zwischen zwei waagrechten Röhren am Heck aufragte, blinkten weiße Lichter. Sie zeigten Betriebsbereitschaft an. Irgendjemand hatte die Boote entweder gewartet, oder sie lagen noch nicht lange da.

Hatte der Regent sie an diesen Ort bringen lassen?

Was auch immer er vorhat, erschießen hätte er mich und Bahroff schon können, als wir aus dem Grubenlift traten. Gibt es diese Konverterkanone wirklich?

»Wir werden uns dem reißenden Fluss anvertrauen«, sagte der Regent.

»Wozu? Wohin führt dieser Fluss?«

Der Regent ging so dicht an ihm vorbei, dass da Teffron den erregenden, weiblichen Duft roch, der von dem rosafarbenen Halstuch ausging. »Lassen Sie sich überraschen.« Er stieg in das Boot, setzte sich auf eine Art Steuermannsplatz am Heck und löste den Knoten des Tuchs.

Da Teffron bedeutete Bahroff einzusteigen. Er nahm hinter dem Regenten auf einer von fünf Kunststoffsitzbänken Platz. Sie fühlten sich erstaunlich bequem an. »Was hat es mit diesem Tuch auf sich? Warum nehmen Sie es mit?«

Der Regent griff nach einem Milchglasdisplay, das vor dem Steuermannsplatz aufragte. Die Scheibe wurde durchsichtig, und das Holo einer Frau erschien. Die Dargestellte war unvergesslich schön. »Es ist ein Türöffner, wenn Sie so wollen. Das glaube ich zumindest. Sie werden es für mich herausfinden. Nehmen Sie es. Und steigen Sie wieder aus. Dachten Sie, dass ich diese Anlegestelle zufällig ausgewählt habe? Sie werden gemeinsam mit Bahroff in dem zweiten Boot vorausfahren. Ich will sehen, ob mein Schlüssel funktioniert. Falls Sie überleben, folge ich Ihnen.«

»Sie ...« Das war also des Rätsels Lösung, warum da Teffron noch lebte. Der Regent benutzte ihn als Versuchsperson! Da Teffron suchte nach Worten. Er sah das hämische Grinsen auf Bahroffs dunklem Gesicht.

Der Regent blickte da Teffron ernst an. »Ich tue das nicht, weil es mir Freude bereitet, da Teffron. Solche erbärmlichen Spiele überlasse ich Ihnen und Ihrem Folterknecht. Ich fürchte, Sie begreifen noch immer nicht, welche Bedeutung das hat, was wir tun. Seien Sie dankbar, dem Imperium mit Ihrem Leben dienen zu dürfen. Ich werde Ihnen folgen, sollten Sie Erfolg haben.«

»Ja, Herr.« Da Teffron stieg mit ungelenken Bewegungen aus und kletterte in das zweite Boot. Seine Hand umkrampfte das Tuch. Der Geruch des Stoffs war atemberaubend. Was erwartete ihn? Er winkte Bahroff zu sich, der nur widerstrebend nachkam.

»Lös die Leinen!«, wies da Teffron ihn barsch an.

Wie er es beim Regenten beobachtet hatte, aktivierte da Teffron die Milchglasscheibe im Bug. Das Gesicht der schönen Frau lächelte ihn an. Es sah so lebensecht aus, dass da Teffron den Impuls hatte, die Hand auszustrecken, um die Wange zu berühren.

»Fahr den Fluss hinunter!«, sagte er. »Vorsichtig.«

»Da ist aber jemand ängstlich. Fürchten Sie, über Bord geworfen zu werden?« Die Positronik benutzte ihm gegenüber die formelle Anrede. Das war ungewöhnlich.

Da Teffron blinzelte. Seine Augen brannten unangenehm. War das die Gefahr, die drohte? »Willst du wohl losfahren?« Wer programmierte eine Positronik, die den Benutzer beleidigte?

Da Teffron tippte gegen das Glas, das Bild verschwand. Angespannt setzte er sich auf die vorderste Sitzbank und lauschte dem Rauschen des Flusses.

Bahroff umklammerte mit beiden Händen die Reling. Er starrte mit geweiteten Augen in die weiß schäumenden Strudel. Trotz der gefährlichen Situation staunte da Teffron über die Farbintensität des Flusses. Ob bestimmte Pflanzen für das intensive Türkis verantwortlich waren? An manchen Stellen leuchtete und schimmerte es im Wasser ebenso biolumineszent wie an der Decke und an den Wänden.

Das Boot setzte sich zielstrebig in die Mitte des Stroms und beschleunigte. Vor ihnen wurde das Wasser ruhiger, nur um sich in einiger Entfernung wie wild aufzubäumen. Stromschnellen jagten dicht an scharfkantigen Felsen vorbei. Da Teffron sah einen toten Fisch, der fast so schnell wie das Boot neben ihnen mitgerissen wurde.

»Da!« Bahroff sprang auf, dass das Boot schaukelte. Er griff sich an die Seite, an der er sonst einen Strahler oder zumindest ein Vibromesser trug. Doch bei diesem Planetenbesuch hatte er auf Waffen verzichten müssen.

Auf einem der Felsen ragte die Gestalt eines weißhaarigen Mannes in Uniform auf. Silbernes Licht hüllte ihn ein und machte die Erscheinung unwirklich.

»Ruhig bleiben.« Da Teffron hob beide Hände. »Wir sind unbewaffnet!«, rief er.

Der Fremde sprang ab und flog auf das Boot zu. Er trug einen Antigravgürtel und beschrieb eine Zickzacklinie. Der Antrieb des Gürtels summte vernehmlich über dem Gurgeln des Flusses.

»Er hat ein Strahlengewehr!«, sagte Bahroff.

Da Teffron sah es. Der Fremde trug eine Uniform, die seit Jahrtausenden antiquiert war, trotzdem konnte da Teffron sie anhand der markanten Schulterstücke schnell zuordnen. Über der Schulter des Sonnenträgers hing ein Strahlengewehr an einem breiten Kunststoffband.

Ist er ein Mensch oder eine Maschine? Vielleicht sogar eine Projektion?

Das Boot schaukelte, als der Sonnenträger zwischen da Teffron und Bahroff landete. Eine Projektion war er definitiv nicht. Für einen Roboter wirkte er zu lebensecht. Da Teffron erkannte Anspannung und Wut in seinem Gesicht. Der Soldat griff nach seinem Gewehr.

Da Teffron streckte das Tuch in seiner Hand aus. Dieses winzige Stück Stoff stellte den einzigen Schutz gegen den Bewaffneten dar. »Sehen Sie, ich habe den Schlüssel«, sagte er.

Der Sonnenträger blieb wie ein Mast vor ihm stehen. Das ausdrucksstarke Gesicht mit dem breiten Kinn zeigte Feindseligkeit. Da Teffron fragte sich, ob der Mann ihn überhaupt verstanden hatte. Er wollte eben seine Worte wiederholen, als der Sonnenträger die Lider senkte und sich vor ihm verneigte. »Sie sind autorisiert. Willkommen, Ehrenwerter.«

Sie passierten die gefährliche Stelle. Bald schon wurde der Fluss wieder ruhiger, sodass sich das Boot im Wasser mit der nachlassenden Strömung stabilisierte.

Das Armbandgerät da Teffrons gab einen schrillen Ton von sich. Da Teffron nahm die gewünschte Verbindung zum Regenten an. »Ja, Herr?«

»Konnten Sie passieren?«

»Ja. Ein Arkonide befindet sich in unserem Boot. Er hat meine Autorisierung anerkannt.« Da Teffron sah zu dem Sonnenträger auf. »Kann der Regent des Großen Imperiums uns folgen?«

Der Sonnenträger nickte.

»Der Weg ist frei«, sagte da Teffron.


17.

Mit der Strömung

Perry Rhodan



Rhodan erreichte das Ufer des Flusses. Abgeflachte Felsen ragten entlang des Laufs auf. Auf ihnen wuchsen rote, mit Knollen überzogene Gewächse, deren fleischige Blätter das Gestein wie kleine Inseln bedeckten.

Zusammen mit Chabalh kletterte Rhodan auf einen erhöhten Felsvorsprung, der ihm eine weite Sicht über den Verlauf des Flusses gewährte. Keine dreihundert Meter entfernt tanzte ein schlanker silberner Schiffskörper in einer Ausbuchtung neben einem Felsensteg. Orangerote Leinen hielten ihn in Position.

Überrascht drehte Rhodan sich zu den anderen um. »Ein Boot! Es liegt da, als würde es auf uns warten.«

Atlan kam zu ihm. »Vermutlich gibt es mehrere davon. Das war nicht unüblich. Sehen Sie die Mulde, in der das Boot vertäut ist? Sie ist künstlich angelegt worden.«

Sie gingen zu der Anlegestelle.

Rhodan betrachtete das schmale Fahrzeug, das Ähnlichkeit mit einem Motorboot hatte. Es konnte kaum breiter als einen Meter sein. In der Spitze, bei einer Art Steuermannsplatz, befand sich eine milchige Scheibe. Der Antrieb bestand aus einem silbernen Kasten, der die Reling am hinteren Ende knapp überragte und zwischen zwei waagrechten Röhren saß.

Atlan zog das Boot am Tau näher heran. »Einsteigen. Verlieren wir keine Zeit.«

Rhodan sprang als Erster hinein und stützte sich an der Reling ab. Er näherte sich der Milchglasscheibe, setzte sich dann jedoch auf den Platz direkt davor und überließ Atlan das Feld. Wenn jemand das Gefährt zum Fahren bringen und steuern konnte, dann der Arkonide.

Chabalh sah unglücklicher aus als oben an der Grubenkabine. Er ging auf dem Steg auf und ab. »Auf Wasser? Warum auf Wasser?« Er sah nervös zu Belinkhars roten Haaren hin. Vermutlich wollte er sich auf diese Weise beruhigen, denn die Wahrnehmung von Rot hemmte seine Synapsen und dämmte die Erregung.

Atlan löste bereits den ersten Knoten des dünnen Seils.

Chabalh erkannte es und sprang. Das Boot schaukelte gefährlich, während der Purrer auf allen vieren landete. Hastig versuchte Chabalh sich unter einen der Kunststoffsitze zu ducken, doch er war zu groß. Er fauchte, als ein Tropfen in sein Fell spritzte. Mit gesträubten Haaren zog er sich an das Ende des Bootes zurück und beäugte misstrauisch den silbernen Kasten.

Nacheinander nahmen auch Matsu, Belinkhar und Goratschin ihre Plätze auf drei der fünf Sitzbänke ein.

Atlan berührte die Milchglasscheibe am Steuermannsplatz. Ein Holo entstand, formte ein Gesicht.

Rhodan erkannte es. Er hatte es auf der Suche nach der TIA'IR ebenfalls in Form eines Holos gesehen und oben auf dem Platz der siegreichen Weite. Prinzessin Crysalgira. Falls Atlan der Anblick überraschte, ließ er es sich nicht anmerken.

»Wünschen Sie Hilfe?«, fragte das Positronikprogramm.

»Wie gut bist du gewartet?«, fragte Atlan.

»Fragt man so etwas eine Dame?«

»Keine Scherze.« Atlans Stimme klang kühl. Er drehte sich zu Rhodan um. »Crysalgiras Positronikgeschmack war genauso exzentrisch wie der ihrer Kleidung.«

Rhodan schmunzelte »Es sieht so aus.«

»Wie genau ist das zu verstehen?«, fragte die Positronik.

Atlan winkte ab. »Vergiss es. Dein Zustand?«

»Ich bin voll funktionsfähig. Soll ich ablegen?«

»Ja, bitte.«

Der Antrieb sprang an und saugte das Wasser zischend in die beiden Röhren. Vor ihnen flimmerte ein Feld auf, das nach vorn gegen Spritzwasser schützte. Sie fuhren los.

»Was ist deine Höchstgeschwindigkeit?«, fragte Atlan.

»Etwa achtzig Kilometer die Stunde.« Die Positronik machte ihre Angabe in arkonidischen Maßen. Rhodans Translator übersetzte auch sie mühelos in irdische Werte. »Aber ich rate dringend davon ab, zu schnell zu fahren. In diesem Flussabschnitt gibt es mehrere gefährliche Felsen, und die Strömungen sind ungünstig. Ein Zusammenstoß könnte zu meiner Vernichtung führen.«

»Was ist die empfohlene Höchstgeschwindigkeit?«

»Da hat es jemand eilig.«

»Fahr sie einfach.«

»Darf ich fragen, wohin die Reise geht?«

»Stromabwärts. Weitere Anweisungen folgen bei Bedarf.« Atlan berührte die Scheibe erneut. Das Gesicht Crysalgiras verblasste.

Rhodan sah den wehmütigen Ausdruck in Atlans Gesicht. Wie sehr schmerzte es ihn, das Gesicht der Geliebten zu sehen, die seit Jahrtausenden tot war? Unter welchen Umständen war Atlan damals von ihr gegangen? Hatte sie seine Rückkehr erwartet?

Das Boot setzte sich in die Mitte der Strömung. Es lag erstaunlich stabil in den Fluten. Sie entfernten sich rasch von der Mulde mit dem Anlegesteg.

Moosbewachsene Felsen schossen vorbei. Über ihnen verfärbte sich das bläuliche Leuchten des Mooses nach und nach zu Silber. Der Eindruck einer Vollmondnacht wurde dadurch noch stärker. An manchen Stellen der Decke knäulten sich die Pflanzen zu großen Bällen, dass sie aussahen wie ferne Gestirne, die dem Lauf des Wassers folgten. Ranken hingen dem Fluss entgegen, jedoch so hoch, dass Rhodan sie selbst im Stehen nicht hätte berühren können.

Rhodan blickte nach vorn. »Wie viel Vorsprung mag er haben?«

»Kommt ganz auf seine Geschwindigkeit an«, sagte Atlan.

»Ich glaube, sie waren langsamer unterwegs als wir«, sagte Matsu. »Es wirkte fast wie stehend.«

Sie gewannen weiter an Geschwindigkeit. Der Fahrtwind umfauchte sie und spritzte winzige Wasserkügelchen über sie hinweg. Durch den Fahrtwind fühlte sich die warme Luft kühl an.

Rhodan behielt das Ufer im Auge. Vielleicht hatte der Regent irgendwo angelegt.

Chabalh fuhr so heftig mit dem Kopf herum, dass Rhodan zusammenzuckte. »Gefahr!«

Der Purrer fauchte in die Richtung eines Arkoniden, der auf einem Felsen mitten im Fluss stand. Sie näherten sich ihm rasch. Der Weißhaarige trug die Uniform eines Soldaten. Stilisierte Sonnen schmückten die Kleidung an den Schulterstücken. Er ragte breitbeinig vor ihnen auf. Entsetzt sah Rhodan zu Atlan. Woher kam der Mann? Waren sie entdeckt worden?

Atlan berührte die Milchglasscheibe. »Schneller! Abstand von ...«

Noch während Atlan redete, sprang der Soldat mit einem gewaltigen Satz vom Felsen ab. Er flog in Sekundenschnelle durch die Luft auf sie zu und landete zwischen Matsu und Rhodan. Das Boot schwankte heftig unter dem Aufprall.

»Was ...« Rhodan wollte aufspringen, doch er kam nicht vom Sitz hoch. Der Soldat stieß ihm mit der flachen Hand gegen die Stirn.

»Ihr habt kein Recht«, sagte der Fremde. Er hob etwas in seiner Hand, was aussah wie eine winzige Fernbedienung. »Es tut mir leid.« Er sprang ab, erhob sich in die Luft und schwebte über ihnen. An seiner Hüfte sirrte ein breiter Gürtel. Mit ruckartigen Bewegungen flog der Soldat Richtung Ufer.

Das Boot kippte unvermittelt. Belinkhar, Matsu und Goratschin schrien, Chabalh fauchte. Rhodan verlagerte das Gewicht, doch es gab keinen Halt mehr. Er rutschte zum Wasser und fiel über die Bootswandung.

»Chergost!«, rief Atlan. »Nicht!«

Rhodan klatschte in den Fluss. Die Eiseskälte schockte ihn. Obwohl er mit den Armen um sich schlug, sank er wie ein Stück Metall. Die Strömung riss an seinem Körper und zog ihn mit sich. Er stieß sich heftig ab, erreichte die Oberfläche und schnappte nach Luft, nur um gleich darauf wieder zu sinken.

Das Wasser schlug über seinem Kopf zusammen.





Ishy Matsu



Ishy Matsu schlug um sich. Das Wasser umfing sie, dämpfte jeden Ton und verwischte die Sicht. Es gab keinen Boden unter den Füßen, keinen Halt, an dem sie sich hätte hochziehen können. Trotzdem suchten ihre Finger verzweifelt danach.

Kälte durchdrang sie. Ihre nutzlos gewordene Lunge zog sich mit schmerzhafter Intensität zusammen. Das Wissen, nicht atmen zu können, löste Panik aus, gegen die Matsu ankämpfte.

Instinktiv stieß Matsu sich nach oben. Die Strömung riss mit brutaler Gewalt an ihr und zog sie in eine Kreisbahn. Matsu wollte sich den Kräften widersetzen, doch noch ehe sie zu kämpfen begann, erinnerte sie sich an die Worte ihres Vaters, als sie das erste Mal beim Paddeln gewesen waren: »Niemals gegenhalten.«

Kein Schwimmweltmeister konnte das auf Dauer durchhalten. Nicht bei diesem Sog, der heftiger war als alles, was Matsu je auf der Erde kennengelernt hatte.

Matsu zwang sich, die Panik niederzukämpfen, kraulte mit der Strömung und erreichte die Oberfläche. Tosendes Rauschen löste die erdrückende Stille ab.

Die Fluten wirbelten Matsu wie ein Stück totes Holz mit sich. Ihr Knie schlug mit Wucht gegen einen Felsen. Matsu schrie. Sie hielt sich über Wasser und ließ sich mitreißen. Schon nach Sekunden schmerzten ihre Armmuskeln mehr als das verletzte Bein. Die Kälte raubte ihr die Kraft, stach mit Nadeln aus Eis tiefer und tiefer in Matsus Haut, bis sie Organe und Knochen erreichte.

»Ishy!«

»Iwan!« Wo war er? Sie schaffte es, sich trotz des Sogs und der Schmerzen ein Stück zu drehen, und erhaschte einen Blick auf Iwan und Belinkhar. Beide kämpften gegen denselben Strudel an, der auch Matsu gepackt hatte.

»Lasst euch mitziehen!«, schrie Matsu. Das Rauschen des Flusses übertönte ihre Worte.

»Was?«, rief Iwan.

»Nicht gegenhalten!«

Die Strömung führte sie einmal im Kreis. Matsu trieb dicht an Iwan vorbei, packte seinen Arm an der Uniformjacke und hielt sich an ihm fest. Wasser schlug über ihren Köpfen zusammen. Gemeinsam schnappten sie nach Luft.

»Lass dich treiben!«, rief Matsu, sobald sie wieder atmen konnte.

Iwan gehorchte. Wahrscheinlich konnte er gar nicht anders. Gegen den Fluss zu kämpfen verbrauchte jede Kraft.

Sie gingen zusammen in die zweite Runde, doch dieses Mal wurde der Kreis größer. Matsu spürte, dass die Strömung am Ausläufer der Kreisbahn schwächer war.

»Jetzt!«, schrie sie. »Schwimm!« Sie ließ Iwan los und kraulte um ihr Leben. Stück für Stück arbeitete sie sich aus der Schleuder, die sie wie in einer Trommel gefangen halten wollte.

Iwan zog an ihr vorbei. Der Sog wurde schwächer. Matsu schaffte es, sich daraus zu befreien und in ruhigeres Gewässer zu gelangen. Sie kraulte Iwan nach, Richtung Ufer. Fast hatte sie die rettenden Steine erreicht, als ein weiterer Strudel sie wie mit tausend Händen packte und nach unten zerrte. Mit einem Aufschrei tauchte sie ab.

»Ishy!«

Matsu sank in die Tiefe. Das Wasser schäumte um sie herum, behinderte mit weißen Luftblasen die Sicht, dass Matsu zweifelte, wo oben und wo unten war. Dennoch erkannte Matsu einen breiten Schemen dicht neben sich, der leblos in den Fluten trieb. Sie streckte die Arme aus, packte den anderen Körper an der Kleidung und stieß sich mit verzweifelter Willenskraft nach unten.

Es war Belinkhar. Die ehemalige Matriarchin starrte Matsu mit riesigen Augen an und rief etwas. Das Leben kam in sie zurück. Sie verkrallte ihre Finger in Matsus Kleidung und wollte sie von sich schieben.

Matsu umschlang ihre Hüfte. Belinkhar wehrte sich instinktiv, wollte sich nach oben hin freikämpfen. »Das ist die falsche Richtung!«, rief Matsu, anstatt ihren Atem zu sparen.

Das Wasser verzerrte die Warnung, sodass sie selbst kein Wort verstand.

Belinkhar wollte hoch! Ihre Augen waren weit aufgerissen, erfüllt von Panik.

Matsu zerrte an Belinkhar und zeigte mit dem Kinn nach unten. Tränen verschleierten ihre Sicht. Sie hatten nur Sekunden, um auf den Grund zu tauchen und dort zu entkommen, ehe sie ersticken würden. Gerade als Matsu Belinkhar loslassen wollte, um ihr eigenes Leben zu retten, gab die Mehandor ihren Widerstand auf. Vielleicht hatte sie begriffen, was Matsu vorhatte, vielleicht war sie aber auch nur zu schwach, um sich weiter zur Wehr zu setzen. Sie trudelte neben Matsu in die Tiefe, in der es rasch heller wurde. Bunte Steine kamen in Sicht, türkisfarbenes, biolumineszentes Moos beleuchtete Belinkhars angstverzerrte Züge.

Matsu suchte einen Ausgang aus der Strömung, den es nur in dieser Tiefe geben konnte, fand ihn und stieß Belinkhar hinein. Sie folgte der Mehandor, doch sie hatte keine Kraft mehr, sich nach oben zu kämpfen. Der Schlund, der sie verschlucken wollte, war zu groß.

Matsu schluchzte. Egal was sie tat, sie wurde wieder hinabgezogen. Rote Punkte tanzten vor ihren Augen, vermischten sich mit schwarzen und löschten das Licht des Mooses nach und nach aus. Ihre Brust drohte zu zerspringen.

»Hilfe!«, schrie sie. Wasser füllte ihren Mund. Die Dunkelheit um sie her nahm zu, während der Schmerz gleichzeitig schwächer wurde. Taubheit breitete sich aus, die sich richtig anfühlte. Matsu schaltete ab. Sie trieb in der Strömung, starrte mit weit aufgerissenen Augen auf die Bläschen, die über den Steinen aufstiegen, und staunte über ihr Muster. Die weißen Kugeln bewegten sich schneller. Sie verdichteten sich mehr und mehr, sodass ein Körper aus Helle entstand. Seine Konturen zeichneten sich deutlich gegen das dunklere Wasser ab.

Der Geist, dachte Matsu. Er kommt von Hashima. Er will mich holen.

Sie wollte ihn nicht sehen, wollte schlafen. Irgendwo in ihr tobte ein Rest von Schmerz. Ihre Lunge schrie. Doch Matsu ging das nichts mehr an. Sie verließ ihren Körper, tauchte nach oben und sah sich und den Geist. Der Geist riss an ihrer Jacke, zog an ihrem Arm und drängte sie in weniger reißendes Gewässer.

»Matsu, tauchen Sie auf! Bitte!«

Sagte er das wirklich? Glaubte sie bloß, es zu hören? Matsu fühlte eine Stille und Ruhe, die sie ganz und gar erfüllte. Der Zustand war so viel wohltuender als der Stress und die panische Verzweiflung, die sie zuvor erlebt hatte. Als würde das Wasser vom Feind zum Freund werden.

»Ishy Matsu!«, schrie der Geist aus weißen Blasen. Eine Hand landete in ihrem Gesicht. Der Geist aus Schaumblasen löste sich auf.

Wie von einer unsichtbaren Riesenfaust gepackt flog Matsu ihrem Körper entgegen und war plötzlich wieder innen. Sie riss die Augen auf. Instinktiv schluckte sie Wasser und würgte. Matsu spürte, dass sie nach oben trieb, dem Licht entgegen. Jemand tauchte auf sie zu. Kein Geist, sondern ein Mensch aus Fleisch und Blut. Er zeichnete sich deutlich gegen die hellere Oberfläche ab. Benommen sah Matsu, dass etwas aus seinem Mund ragte. Dann sah sie nichts mehr.


18.

Im Fluss

Perry Rhodan



Rhodan tauchte auf. Er sah das gekenterte Boot zwischen den Schaumkronen aufragen. Atlan schwamm dicht bei ihm. Auf der anderen Seite trieben Matsu, Goratschin und Belinkhar ab. Chabalh kämpfte sich durch die Fluten auf das umgedreht dahintorkelnde Boot zu. Er krallte sich fest, sprang hinauf und blieb wie ein Seiltänzer auf dem schaukelnden Boden stehen.

»Herr!«, rief er erregt. Der lange Schwanz peitschte Balance suchend durch die Luft. Chabalhs nasses Fell sträubte sich, dass er aussah wie eine riesige Fellkugel. Er duckte sich, setzte zum Sprung an und fuhr fauchend zurück.

»Rhodan!«, rief Atlan. »Schwimmen Sie zu mir!« Atlan hielt sich an seinem Kunststofftornister fest, der auf den Wellen trieb. Er hielt ein Stück Stoff in der Hand.

Die Tarnseide, erkannte Rhodan. Er kraulte auf Atlan zu. Sie trieben parallel mit dem Boot in der Flussmitte. Rhodan hatte Mühe, den Kopf über Wasser zu behalten, obwohl er ein guter Schwimmer war. Er schluckte einen Schwall und hustete.

»Herr!« Chabalh duckte sich erneut.

»Nicht!«, rief Rhodan. Wenigstens war Chabalh in Sicherheit. »Chabalh, warte! Ich schaffe das!«

Der Purrer zögerte, drückte die Vorderbeine durch und blieb schwankend stehen. »Helfen?«

»Nein!«

Auf der anderen Seite hörte Rhodan Ishy Matsus Stimme. Sie, Goratschin und Belinkhar waren in einen größeren Strudel geraten und trieben auf einer Kreisbahn. Sie sind in der größten Gefahr. Wenn wir sie nicht rausholen, ertrinken sie. Rhodan zwang sich, ruhig zu atmen. Er erholte sich rasch von dem Schock, in das kalte Wasser gestürzt zu sein.

»Fangen Sie!«, rief Atlan über das Rauschen.

Er warf Rhodan das zerschnittene Tuch zu. In eines der Enden hatte er einen Gegenstand gewickelt, um den leichten Stoff zielgerichtet werfen zu können. Rhodan erkannte anhand der eckigen Form das Fläschchen mit dem Sprühverband, das nun als Anker diente. Mit einem kaum hörbaren Klatschen schlug das Tuchende neben Rhodans Kopf auf.

Rhodan griff danach, während es sank. Das Ufer lag gut dreißig Meter entfernt. Zu weit fort für eine schnelle Rettung. Vielleicht konnten sie das Seil am Boot befestigen und sich dorthin retten. Noch immer trieb das Boot mit Chabalh ganz in ihrer Nähe.

Hastig sah Rhodan zu Matsu, Goratschin und Belinkhar. Belinkhar gelang es, sich dem Boot zu nähern, während der Strudel Matsu und Goratschin voll erfasste und sie wie Puppen im Kreis wirbelte.

»Da!« Atlans hoffnungsvoller Aufschrei machte Rhodan aufmerksam. Er blickte sich um und sah den hochgewachsenen Arkoniden mehrere Meter vor ihnen auf einer Felseninsel stehen: Chergost  so hatte Atlan ihn genannt.

Chergost winkte Atlan.

Atlan holte einen zweiten Streifen Tarnseide aus dem Tornister hervor. Das Stück war zu kurz, doch Chergost schien zu verstehen, was Atlan wollte. Er ging in den Fluss und arbeitete sich Schritt für Schritt in ihre Richtung, bis das Wasser ihm bis zur Hüfte reichte. Als es zu tief wurde, flog Chergost mit ruckenden Bewegungen einen halben Meter in die Höhe. Eine Schrecksekunde sah es aus, als trüge der Antigravgürtel sein Gewicht nicht, dann stabilisierte sich der Körper des Soldaten. Er packte den Streifen aus Tarnseide und hielt die Position.

Rhodan arbeitete sich an der Tarnseide näher an Atlan heran, während sich das Tuch zwischen Chergost und Atlan spannte. Sie trieben an Matsu und Goratschin vorbei. Belinkhar entkam eben einem der Strudel und ging in einem weiteren unter. Sie verschwand von einem Schwimmzug auf den anderen keine zwei Meter entfernt. Eine unsichtbare Kraft riss sie nach unten.

»Belinkhar!«, rief Rhodan. Er musste handeln, musste ... Eine Idee kam ihm. Seine Finger fanden das Toxinfilter-Päckchen an seiner Hüfte. Er riss es ab, legte sich auf den Rücken und hielt es hoch. Wasser klatschte in sein Gesicht. Seine Beine hielten ihn oben, während er das Päckchen unter heftigen Hustenanfällen aufriss. Ein dünner Schlauch kam zum Vorschein, verbunden mit einem Kunststofftank, der sich an der Luft rasch automatisch aufpumpte.

Der Tank war groß wie ein Medizinball. Rhodan klammerte sich mit einem Arm daran fest, gewann Auftrieb und schaffte es, den Schlauch mit der anderen Hand zu ertasten. Er fühlte ein Mundstück, das er sich zwischen die Zähne schob. Mit zusammengepressten Lippen tauchte er ab und prüfte die Funktion. Er konnte atmen.

Das Wasser schäumte stark, trotzdem machte sich Rhodan auf den Weg durch die Luftblasen, trat und schlug sich mit verzweifelter Anstrengung durch das Wasser. Er tauchte auf und orientierte sich.

Goratschin schnappte eben mehrere Meter entfernt nach Luft. Er hatte das Ufer fast erreicht. Atlan hatte sich über die Spinnenseide, deren letzte zwei Streifen er offensichtlich verknotet hatte, mit Chergost verbunden und zog die wieder aufgetauchte Belinkhar zu sich. Von Matsu fehlte jede Spur.

Wo steckte sie?

Rhodan erreichte das Ende des Tuchs. Chergost hatte ungeahnte Kräfte, denn er schwebte trotz des Zugs von Rhodan und Atlan unbeeinflusst im Wasser. Warum flog er ihnen nicht entgegen? War der Antigravgürtel zu schwach, oder zweifelte der Sonnenträger, ob er sie wirklich retten sollte?

Auf der Höhe von Matsu ließ Rhodan den Lufttank los und tauchte ab. Er spürte die starke Strömung, die Matsu zum Verhängnis geworden war. Einen Moment hielt ihn der Sauerstofftank wie ein Schwimmreifen dicht unter der Oberfläche, dann gab auch der Tank dem Zug des Wassers nach. Rhodan sank in die Tiefe. Er sah Matsu und schwamm auf sie zu. Ihr schwarzes Haar umfloss ihr Gesicht wie eine Wolke.

Matsu blickte ihm träge entgegen. Sie verlor gerade das Bewusstsein. Der Sog des Wassers verhinderte ihr Auftauchen.

Rhodan nahm einen tiefen Atemzug aus dem Tank. Noch hielt der Kunststoff der Belastung stand. Er packte Matsu und riss dreimal hintereinander heftig an dem Stoffstreifen. Wie er gehofft hatte, reagierte Atlan. Die Spinnenseide spannte sich. Atlan und Chergost zogen sie hoch.





Sergh da Teffron



Da Teffron beugte sich über die Reling und vertraute der Positronik das Steuern des Bootes an. Er sah einen weißen Schimmer im Wasser, der künstlich aussah und ihn aufmerksam machte. Ein kleines Päckchen tanzte neben ihnen auf der Oberfläche. Es hing in einem der Strudel fest und hüpfte im Kreis auf den Wellen. Interessiert griff da Teffron danach. Er kannte die weißen Verpackungen aus den Straßen Ghewanals, doch in der Tiefe irritierte es ihn. »Ein Toxinfilter«, sagte er. »Wie kommt der herunter?«

»Unter dieser Insel warten noch ganz andere Überraschungen auf Sie.« Der Sonnenträger sah da Teffron beim Sprechen nicht an. Es war eine Geste, die die Hand des Regenten ärgerte.

»Welche?«

Der Sonnenträger schwieg. Da Teffron überlegte, auf einer Antwort zu bestehen, ließ es dann aber bleiben. Er sah sich nach dem Boot des Regenten um, das ihnen in geringem Abstand folgte.

Auf dem Steuermannsplatz drosselte der Sonnenträger den Antrieb. Sie fuhren unter einer schlanken Brücke hindurch und hielten nicht weit davon entfernt an einem Steg.

Vor ihnen öffnete sich die Schlucht zu einer weiten Landschaft. Da Teffron war versucht, an eine Projektion zu glauben. Die Höhle, in der die Landschaft eingebettet war, musste mehrere Kilometer groß sein. Das Ende war nicht einzusehen. Es wurde durch Wälder und Obstbäume verdeckt. Nicht weit vom Anlegesteg führte ein Weg eine mit Blumen übersäte Wiese hinauf. Sie hatten einen riesigen Landschaftsgarten erreicht, und das tief unter der Erde.

Würde da Teffron den Garten nicht mit eigenen Augen erblicken, er hätte seine Existenz für unmöglich gehalten: eine blühende Landschaft mitten unter der grausten aller Städte des Imperiums. Und eine Stätte, an der sich die Konstruktionspläne einer Konverterkanone befinden mochten.

»Erstaunlich«, sagte Bahroff. »Wussten Sie davon, Herr?«

»Nein.« Es ärgerte da Teffron, dass er keine Ahnung von diesem gewaltigen Garten unter Ghewanal hatte. Er war die Hand des Regenten. Was wurde ihm noch vorenthalten?

Da Teffron sah zu, wie der weißhaarige Uniformträger ausstieg und die beiden Boote nacheinander an einem Seil an der Anlegestelle vertäute. »Wie heißen Sie?«, fragte er.

»Chergost.«

»Sind Sie Arkonide?«

»Sind Sie einer?«

»Was machen Sie hier? Für wen arbeiten Sie?«

»Das geht Sie nichts an.«

»Ach ja?« Da Teffron hob das Tuch. »Ich denke, ich bin autorisiert und ein Ehrenwerter?«

»Sie dürfen sehen, was ist. Reicht das nicht?«

Chergost hielt das Boot mit beiden Händen fest, sodass da Teffron bequem aussteigen konnte. Letztlich war dieser Chergost ein Lakai, was sonst. Sicher handelte es sich bei ihm um eine Art Diener, der diesen Ort bewachte.

»Reden Sie schon! Was ist das für ein ungewöhnlicher Ort?«

Chergost schwieg.

Da Teffron wollte ihn zurechtweisen, doch in dem Moment stieg der Regent auf den Steg und kam auf sie zu. Der Regent trat vor, übernahm die Führung und wandte sich an Chergost. »Sie wissen, was ich suche?«

»Ich nehme es an.«

»Dann führen Sie mich hin.«

Chergost zögerte.

»Was ist?«, fragte der Regent. Er nahm da Teffron das Halstuch ab und hielt es mit einer ungehaltenen Geste vor Chergosts Gesicht. »Ich bin der Herrscher des Imperiums. Ich habe das Recht, es zu sehen, oder?«

»Natürlich, Herr.« Chergost wandte sich ab und eilte einen Hügel hinauf. Kelchartige Blüten übersäten den Grund mit farbenfrohen Mustern.

Da Teffron staunte über den Garten, der sich vor ihm öffnete.

Der Wechsel von Bäumen, entfernten Ruinen, Blütenmeeren und freien Grasflächen war mit größter Präzision angelegt worden, sodass sich dem Auge ein harmonisches Bild bot, gleich einer meisterhaft durchdachten Komposition. Manche der höheren Khasurn auf Arkon träumten von solch einer Pracht.

Ob Prinzessin Crysalgira diese Landschaftsarchitektonik in Auftrag gegeben hatte?

Der Regent ging ein Stück vor ihnen. So misstrauisch er zuvor gewesen war, so entspannt kam er da Teffron nun vor. Seine Haltung hatte sich merklich gelockert. Der Herrscher lachte und scherzte wortgewandt mit Chergost, obwohl der Sonnenträger ihm kaum mehr als eine einsilbige Antwort gab.

Bahroff dagegen fiel in sich zusammen. Er hatte den Gesichtsausdruck eines Gehetzten. Mit seinem Verhalten erregte er Verdacht.

»Reißen Sie sich zusammen«, sagte da Teffron. Er ging schneller und schloss zu dem Regenten auf, ohne seinen Assistenten eines Blickes zu würdigen.

Bahroff blieb hinter ihm zurück und rannte los. Da Teffron hörte die schnellen Schritte, die sich entfernten. Er wandte sich um. »Bahroff! Bleiben Sie stehen!« Was dachte sich dieser Narr?

Der Regent fuhr herum und stürmte an da Teffron vorbei.

Bahroff versuchte, die vertäuten Boote zu erreichen. Er stolperte, fing sich aber wieder, ehe er stürzte.

»Stopp!«, rief der Regent. Er griff zum Strahler am Gürtel und zog ihn im Rennen hervor. »Ich werde schießen!«

Da Teffron sah gebannt zu, wie Bahroff erstarrte. Der Regent holte Bahroff ein und trat ihm mit Wucht in die Kniekehlen. Bahroff fiel nach vorn wie ein gefällter Baum. Der Herrscher versetzte ihm einen Schlag in den Nacken. Es erinnerte da Teffron daran, wie man ein ungezogenes Haustier korrigierte. »Lassen Sie den Unsinn, Bahroff! Wo wollen Sie hin? Glauben Sie etwa, es gebe ein Versteck vor dem Herrscher des Imperiums?«

Bahroff wand sich auf dem Boden. Er wimmerte.

Der Regent steckte die Waffe weg, baute sich mit in die Hüfte gestemmten Händen über dem Halbarkoniden auf.

Nein!, schrie da Teffron in Gedanken auf. Wenn er den Aktivator entdeckt, ist es aus mit uns beiden! Der Regent wird Erklärungen wollen, die wir nicht geben können!

Bahroff zog Arme und Beine an, um sich vor Fußtritten zu schützen  aber auch, erkannte da Teffron, um den Aktivator vor dem Regenten zu verbergen.

Es gelang.

Der Regent spuckte auf den am Boden Liegenden. »Stehen Sie auf, elender Karrak! Zeigen Sie Haltung! Und jetzt kommen Sie mit!«

Der Regent wandte sich von Bahroff ab, der hastig auf die Beine kam. In Bahroffs Augen stand grenzenlose Erleichterung  und Furcht.


19.

Der Garten Crysalgiras

Ishy Matsu



Matsu öffnete die Augen und atmete ein, überrascht, wie einfach es ging. Es roch betörend, als läge sie in einem Bett aus Rosenblättern. Wärme umfing sie, vermittelte ihr ein Gefühl von Behaglichkeit und das Wissen, in Sicherheit zu sein. Ihre Finger tasteten über Stoff. Jemand hatte sie in eine Decke gehüllt. Das liebliche Zwitschern von Vögeln klang in ihren Ohren, vermischt mit dem Rauschen des Flusses, der ein Stück entfernt liegen musste und dem sie offensichtlich entkommen war. Aber wo war sie?

Neugierig drehte Matsu den Kopf. Verwaschenes Grün breitete sich aus, silbriges Licht über der Anhöhe. Direkt vor ihr hob sich ein heller Fleck ab, der rasch an Kontur gewann.

»Vorsichtig«, sagte Rhodan. Sein Gesicht kam ihrem entgegen. Er kniete neben ihr. »Es hat dich von uns allen am schlimmsten erwischt, Ishy. Du musst dir den Kopf und das Bein an einem Felsen angestoßen haben.«

Matsu wollte protestieren. Das Bein ja, das hatte sie sich verletzt, aber den Kopf nicht. Da war kein Fels gewesen, sondern ein Geist, geformt aus weißen Luftperlen. Er hatte sie geschlagen. Sie setzte an, um Rhodan von der Erscheinung zu erzählen, als sie eine Landschaft hinter ihm erkannte, deren Anblick sie verstummen ließ.

Ein weites Tal öffnete sich. Es war die größte Schlucht, die sie je gesehen hatte. Darin lag ein Garten, schön wie das Paradies, durchströmt von türkisblauen Bächen. Matsu öffnete die Lippen und presste sie wieder zusammen. Wie konnte das sein? Sie waren auf einem Fluss gewesen, tief unter der Erde, und nun das.

Ein Wunder, dachte sie. Ihr Blick fiel auf ein architektonisches Gebilde ganz in ihrer Nähe.

Es war der prachtvollste und zugleich traurigste Bau, den sie je gesehen hatte. Auf eine merkwürdig perfekte Art unvollendet.

Obwohl das braun und silbern schimmernde Material aufgrund seines matten Schimmers künstlich sein musste, zeigte es Verfall wie irdische Steine. Gelbgrüne Flechten rankten sich in einem Schachbrettmuster um einen der beiden Türme. Verworrene Symbole, geformt aus gleichfarbigen Blättern, verliehen dem Gebäude eine geheimnisvolle Ausstrahlung.

Ganz offensichtlich handelte es sich um eine Ruine, doch um eine, die bereits als solche konzipiert gewesen war und deren Pflanzenbewuchs irgendjemand streng kontrollierte.

Matsu kannte romantische Gärten, die sich reiche Damen in vorhergehenden Jahrhunderten hatten anlegen lassen. Der Name Arkadia fiel ihr ein. Wo war das gleich gewesen? In Polen?

Dort lag ein riesiger, wunderschöner Garten wie ein begehbares Gemälde. Gleichzeitig kam er nicht im Entferntesten an den Liebreiz und die Exotik dieses Gartens heran. Neben Bäumen in voller Blüte waren es vor allem die Moose und farbigen Flechten, die sich wie abstrakte Kunstwerke an den Wänden und an frei stehenden Statuen rankten. Ihre Bewegungen wurden von den Pfaden und Wasserläufen aufgenommen, die durch Wiesen und Wälder mäanderten.

»Wo bin ich?«

Ein zweites Gesicht schob sich neben das von Rhodan. Es gehörte zu einem weißhaarigen Arkoniden und kam Matsu vage bekannt vor.

Der Mann trug eine Uniform. Ein Strahlengewehr hing an einem breiten Kunststoffband auf seinem Rücken und ragte über der Schulter auf. »Sie sind im Garten Crysalgiras. Mein Name ist Chergost. Ich habe Sie gemeinsam mit Rhodan und Atlan gerettet.« Seine Stimme war tief und wohlklingend. Dennoch hatte sie etwas sehr Bestimmendes an sich, was Matsu missfiel. Dieser Mann schien es gewohnt zu sein, zu befehlen.

Matsu setzte sich auf. Die Erinnerung kam schlagartig zurück. »Gerettet? Sie meinen, nachdem Sie das Boot zum Kentern gebracht haben?«

Es gab vieles, vor dem Matsu sich fürchtete oder das sie mit Vorsicht anging. Uniformen und ein strenger Ton gehörten nicht dazu. Sie weckten im Gegenteil einen nahezu reflexartigen Widerstand in ihr.

»Da wusste ich noch nicht, dass Atlan da Gonozal an Bord ist.«

Iwan kam besorgt zu ihr und kniete sich neben sie. Wie bei Rhodan und Atlan triefte seine Kleidung. Wasser lief von seinen Haaren in feinen Bächen über Stirn und Wangen. »Geht es wieder?«

»Ja.« Matsu erkannte Belinkhar und Chabalh, die ein Stück entfernt an einer kunstvollen Anordnung verwitterter, mit Moos besprenkelter Steine saßen und sich mit Decken abtrockneten.

Ganz in ihrer Nähe mümmelte ein weißes, kaninchenartiges Tier mit rundem Kopf und flauschigen Tellerohren. Chabalh betrachtete es durchaus interessiert mit dem Blick eines satten Jägers. Belinkhar ignorierte es. Sie lehnte den Oberkörper vor und stützte sich ab.

Matsu wrang ihre Haare aus und begann, sich mit der Decke abzureiben. Noch saß die Kälte in jedem Knochen. Erst allmählich begriff sie die Bedeutung von dem, was Chergost gesagt hatte. Irritiert hielt sie in der Bewegung inne.

»Sie ... Sie kennen Atlan? Aber ... wie soll das möglich sein? Atlan lebt seit ... seit ...« Sie verstummte mit einer hilflosen Geste. So genau wusste sie es gar nicht, aber in Terrania kursierten Gerüchte.

Chergost lächelte. »Seit einer Ewigkeit? Nun, das tue ich auch. Atlan und ich sind vor über zehntausend Jahren die erbittertsten Rivalen um die Gunst von Prinzessin Crysalgira gewesen. Atlan hat gewonnen.« In der Stimme Chergosts schwang Bitterkeit mit, aber auch Respekt.

»Ich weiß, dass ich Sie bereits gesehen habe ...«

Matsu betrachtete das Gesicht des Arkoniden genauer. Er hatte eine lange gerade Nase, aristokratische Züge und ein wenig zu breite Augenbrauen. Eine entschlossene Linie um seinen Mund wies auf Tatkraft und Disziplin hin, das Kinn auf Entschlossenheit, wenn nicht sogar Trotz. Außerdem trug er diese Uniform, die Matsu kannte. Wenn auch nicht in exakt dieser Ausführung. Aber die beiden Sonnen auf den Schulterstücken waren ihr vertraut.

»Oben«, sagte Matsu, als es ihr einfiel. »Es gibt ... es gab eine Statue von Ihnen und Prinzessin Crysalgira auf dem Platz des Glanzes.«

»Tatsächlich?« Chergost klang geschmeichelt. »Ich habe die Oberfläche lange nicht gesehen.«

»Wie lange sind Sie schon im Untergrund Ghewanals?«, fragte Rhodan. »Und wie konnten Sie die Zeit überdauern?«

Matsu hörte das echte Interesse Rhodans. Auch in ihr brannte Neugierde, obwohl sie sich noch immer entkräftet fühlte. Wenn das, was Chergost sagte, der Wahrheit entsprach, war er unsterblich wie Atlan. Und hatte nicht auch Rhodan die Unsterblichkeit angeboten bekommen und diese abgelehnt, um sie Crest zu schenken? Matsu glaubte nicht, dass sie das fertiggebracht hätte. Es war die selbstloseste Tat, die ihr je im Leben begegnet war.

Plötzlich fühlte sich Matsu schäbig. Ihr wurde bewusst, dass es Rhodan gewesen sein musste, der sie aus dem Wasser gezogen hatte. Kurz bevor sie das Bewusstsein verloren hatte, hatte sie die graublauen Augen über dem aus dem Mund ragenden Schlauch gesehen. Rhodan hatte sie gerettet. Und sie hatte nichts Besseres im Sinn gehabt, als ihn zu hintergehen und Iwan hinter seinem Rücken auf den Regenten anzusetzen.

Matsu wandte den Blick von Rhodan ab. Sie war froh, dass Chergost antwortete und niemand auf sie achtete.

»Mein Körper ist tot. Aber mein Bewusstsein ist es nicht. So arkonidisch Ihnen meine Haut und mein Körper erscheinen mögen  ich bin ein Roboter. Zumindest physisch.« Er tippte sich an den Kopf. »Aber was mein Empfinden und meine Erinnerungen betrifft, bin ich intakt. Ich habe mich unsterblich gemacht, um meine Aufgabe erfüllen zu können.«

Einige Sekunden herrschte Schweigen.

Matsu versuchte sich vorzustellen, was es bedeutete, den eigenen Körper aufzugeben und in einer Art Software weiterzuleben. Sie scheiterte. Obwohl sie Raumschiffe und fremde Planeten gesehen hatte, blieb Chergosts Schicksal ihr unbegreiflich und fremd. Gleichzeitig faszinierte es sie. Chergost hatte den Tod selbst besiegt.

»Ihre Aufgabe?«, fragte Rhodan.

Chergost antwortete nicht. »Und Sie?«, fragte er Atlan stattdessen. »Wie konnten Sie die Jahrtausende überstehen?«

»Im Kälteschlaf«, sagte Atlan so prompt und überzeugend, dass Matsu einen Moment brauchte, sich bewusst zu werden, dass Atlan einen Teil der Wahrheit verschwieg. Offensichtlich wollte Atlan das Wissen um den Zellaktivator für sich behalten. »Ich bin auf eine barbarische Außenwelt geraten und konnte nicht nach Arkon zurückkehren. Deshalb habe ich mich auf dem Planeten eingerichtet. Meine Begleiter sind Menschen, die von dieser Welt stammen. Bis auf Belinkhar und Chabalh, wie Ihnen sicher bewusst ist.«

Chergost lächelte. Er wirkte ganz und gar lebendig. »Natürlich. Darf ich fragen, was Sie nach so langer Zeit der Abwesenheit unter Ghewanal tun? Damals konnten Sie es kaum erwarten wegzukommen.«

Iwan setzte sich neben Matsu und nahm sie in den Arm. Matsu spürte erst, dass sie zitterte, als er sie an sich zog. Obwohl es warm war, fror sie erbärmlich. Vielleicht sollte sie wirklich einmal ausprobieren, ob der Einsatz ihrer Fähigkeiten half.

Atlan sah Chergost eindringlich an. »Möchten Sie etwa behaupten, dass Ihnen mein Abtritt ungelegen kam?«

Die Spannung, die sich zwischen den beiden Männern aufbaute, ließ Matsu aufhorchen und rückte das Kälteempfinden in den Hintergrund.

»Ich bin geblieben«, sagte Chergost. »Crysalgira hat mich gebraucht.«

Atlan presste die Lippen aufeinander. »Sie haben meine Nachfolge angetreten, nehme ich an?«

»So ist es. Crysalgira hat lange um Sie getrauert, Atlan, aber was haben Sie sich gedacht? Zehntausend Jahre wartet niemand.«

Atlan rang sich ein dünnes Lächeln ab. Er lockerte seine Haltung. »Das ist lange her. Bleiben wir in der Gegenwart.«

Matsu fragte sich, ob es für Atlan tatsächlich solange her war oder ob er wie im Fall des Zellaktivators ein weiteres Mal log, um sich zu schützen.

Zeit hatte verrückte Aspekte. Manche Dinge in ihrem Leben lagen erst Monate zurück und kamen Matsu vor wie aus der Steinzeit. Doch der Geist auf der Insel Hashima stand wie der Tisch mit dem versteinerten Essen so lebendig vor ihren Augen, als wäre sie erst gestern mit ihren Eltern auf der Insel gewesen. Ging es Atlan ähnlich? Schleuderte der Anblick Chergosts Atlan quer durch die Zeit zurück, hin zu Crysalgira, als wären erst wenige Tage vergangen?

»Gern.« Chergost sah Atlan unverwandt an. »Was also ist der Grund Ihres Aufenthalts?«

»Den Regenten, der den Thron an sich gerissen hat, in unsere Gewalt zu bringen. Wissen Sie, wo er sich befindet?«

Chergost zögerte. »Es sind drei Männer angekommen. Leider kann ich sie nicht aufhalten.«

Matsu sah, wie Atlan und Rhodan einen Blick tauschten. »Können Sie uns sagen, wo sie sind?«

»Ich vermute, ich weiß, wohin sie gehen.«

»Wohin?«, fragte Matsu. Sie rieb sich die Arme. Langsam wurde ihr wärmer.

Der Roboter bot ihr die Hand. Er tat es so formvollendet wie ein Mensch. »Kommen Sie, ich zeige es Ihnen. Oder brauchen Sie noch Ruhe?«

»Nein.« Matsu griff nach Chergosts Fingern und stand auf. Sie belastete prüfend ihr Bein und fühlte erleichtert, dass es kaum schmerzte. »Bewegung wird mir guttun.«

Iwan half ihr beim Gehen. Obwohl sie Hilfe eigentlich nicht brauchte, nahm Matsu sie dankend an. Allein Iwan so nah bei sich zu spüren brachte sie auf Trab.

Atlan sah auf Chergosts Leibesmitte. »Ein schicker Gürtel.«

Chergost verzog das Gesicht. »Er ist noch für den einen oder anderen dramatischen Auftritt gut, aber viel Flugleistung bietet er nicht mehr.«

»Ich verstehe.« Atlan winkte Chabalh und Belinkhar herbei. »Deshalb haben Sie zuerst versucht, uns vom Felsen aus zu retten?«

»Ja. Was ich an Technik zur Verfügung habe, ist begrenzt.« Chergost ging mit raschen Schritten voran, auf einem Weg, der durch ein Blütenmeer führte.

Matsu fiel absichtlich ein wenig zurück. Atlan, Rhodan und Chergost vertieften sich in ein Gespräch.

»Es tut mir leid, was ich gesagt habe«, sagte Matsu zu Iwan. »Ich hätte deine Entscheidung respektieren sollen.«

»Schon okay. Deinetwegen habe ich es geschafft, aus der Strömung rauszukommen. Als du dann untergegangen bist ...« Er verstummte und setzte neu an: »Ich bin so froh, Ishy.«

Sie blieben stehen und drückten einander. Matsu atmete tief den Geruch seiner Haut ein.

Es war, als würde eine Last von ihr genommen. Vielleicht war das die Chance, auf die sie so lange gewartet hatte: ein Neuanfang ohne Gewalt. Viele ihrer Überzeugungen stammten aus einer anderen Zeit.

Wenn wir es schaffen, den Regenten tatsächlich zu entführen und heil aus dieser Sache herauszukommen, dann kann der Menschheit alles gelingen. Sie stellte sich eine Erde vor, die mithilfe arkonidischer Technologie in ein Paradies verwandelt worden war. Die Heimat der Menschheit, von der aus sie ins All aufbrach. Ein All, das von Leben wimmelte. Und wie die Menschen Freunde fanden zwischen den Sternen.

»Woran denkst du?«, fragte Iwan.

»An die Zukunft. Ich glaube langsam, Rhodan ist eine Art Virus. Ich merke erste Anzeichen einer Infektion.«

Iwan lächelte. »Es gibt schlimmere Krankheiten.«

»Ja.« Matsu fühlte sich wie befreit, beinahe euphorisch. Sie war Teil dieser Gruppe, gehörte voll und ganz dazu und agierte im Einvernehmen mit den anderen. Sie konnten es schaffen. Zusammen. Aber wenn sie scheiterten, was dann? Sie wollte sich nicht in Phantastereien verlieren, auch wenn sie sich noch so gut anfühlten.

»Was tust du, wenn es nicht gelingt? Wenn der Regent uns zu entkommen droht?« Ihre Möglichkeiten blieben beschränkt, das wussten sie beide. Matsu war unsicher, wie viele Versuche sie noch durchhalten konnte. Irgendwann würde ihr Kreislauf versagen. Vielleicht schon bei der nächsten Anwendung.

Iwan drückte ihre Hand. »Dann kommt, was auch immer dann kommt. Ich werde keinen Mord begehen. Ich habe mich lang genug als Werkzeug benutzen lassen. Diese Zeiten sind vorbei.«


20.

Zum Heiligtum

Perry Rhodan



Chergost führte sie durch den Garten. Vögel saßen in den Wiesen. Ihr weites Federkleid umfächerte sie wie die Pfauen ihre Räder und bildete bunte Farbtupfen im grünen Gras.

»Fliegen sie denn nicht fort?«, fragte Belinkhar. »Sie könnten durch einen Schacht nach oben geraten.«

»Sie können nicht fliegen«, sagte Chergost. »Das sind Rik'ter, eine Laufvogelart. Sie sind in zahlreichen Varianten vertreten. Sehen Sie das Grubennest dort hinten?«

Rhodan drehte den Kopf und entdeckte das korbähnliche Gebilde aus gelben Flechten, das sich harmonisch ins Gras schmiegte.

»Der Garten ist eine Arche für die Flora und Fauna des Planeten«, sagte Chergost. »Teilweise haben die Arten an diesem Ort Zuflucht gefunden, teilweise haben wir Proben eingelagert. Es hat Crysalgira geschmerzt, was aus Artekh 17 geworden ist. Der Garten ist der Versuch, zu retten und zu erhalten.«

»Und Sie sind sein Wächter?«, fragte Rhodan.

Chergost blieb ihm die Antwort schuldig. Er brachte sie zu einer der Ruinen, die wie die anderen auf einem sanft gewellten Hügel lag. Die Ranken, die sich wellenförmig über die Mauern legten, blühten mit gelben und orangefarbenen Sternen. Die winzigen Blumen leuchteten matt. Sie zeigten einen schwachen Abglanz des biolumineszenten Deckenbewuchses hoch über ihnen. »Gehen wir hinein. In dieser Ruine sind einige der seltensten Exemplare vorhanden, die Crysalgira liebte.«

Rhodan blieb stehen. »Ich möchte nicht unhöflich erscheinen, aber wie Atlan schon sagte, sind wir dabei, den Regenten des Imperiums zu entführen. Wir verlieren wertvolle Zeit.«

»Das tun Sie nicht.« Chergost trat in das schattige Gebäude und ließ Rhodan keine andere Wahl, als ihm zu folgen, wenn er ihn weiterhin sehen und verstehen wollte.

»Und warum nicht?« Was wusste der Sonnenträger, das Rhodan verborgen blieb?

Chergosts kontrollierte Art und Aussprache grenzte an Überheblichkeit. Vermutlich war es für einen Arkoniden seiner Stellung normal, auf diese Weise zu sprechen und aufzutreten. Rhodan begann es zu stören. Dafür lernte er Atlans Auftreten umso mehr zu schätzen.

Sie standen in einem Reptilienhaus. Offensichtlich hatten die Tiere die für sie angenehme Temperatur, denn sie befanden sich außerhalb von Terrarien hinter einfachen Glassitkuppeln. In einem Gehege direkt vor Rhodan rollten geschuppte, radgroße Kugeln durcheinander, die gleich mehrere Augen aufwiesen. Erst beim zweiten Blick erkannte Rhodan, dass die Tiere sich lediglich im Verbund zusammengerollt hatten und eigentlich einen langen, schlangenähnlichen Leib hatten.

Chergost drehte sich im Halbdunkel zu Rhodan um. »Weil ich weiß, wo sich dieser Herrscher derzeit aufhält. Er ist auf dem Weg zum selben Ziel wie wir, wird jedoch noch einen Moment benötigen.«

»Woher wissen Sie das so genau?« Rhodan, Atlan und die anderen starrten Chergost an, während Chabalh nur Augen für die Tiere hinter der Glassitplatte hatte. Er hob eine Pfote und kratzte mit den Krallen über das durchsichtige Material.

Chergost lächelte. »Ehe ich starb, erschuf ich zehn Robotkörper, auf die ich mein Bewusstsein transferierte. Im Laufe der Jahrtausende kam es zu Wartungsproblemen. Ich musste einige der Modelle zerlegen, um an passende Ersatzteile für andere zu gelangen. Der Zahn der Zeit hat acht meiner Körper besiegt. Doch zwei gibt es noch. Mich und ein weiteres Modell, das sich derzeit in einem Boot mit einem gewissen Sergh da Teffron und seinem Adjutanten Stiqs Bahroff befindet. Ich kann sie leider nicht aufhalten. Sie sind autorisiert. Auch habe ich keinen direkten Einfluss auf mein zweites Ich. Aber wir stehen in Verbindung.«

»Sie sind noch auf dem Fluss?«, fragte Rhodan. »Sie sind vor uns aufgebrochen.«

»Inzwischen haben auch sie den Garten erreicht. Der Herrscher und seine Begleiter sind ein gutes Stück hinter Ihnen auf den Fluss gegangen.«

»Hinter uns?« Rhodan sah Matsu an. »Sagtest du nicht, du seist sicher, sie wären vor uns?«

Matsu senkte verlegen den Kopf.

»Sie hat sich geirrt«, sagte Chergost. »Noch ist ein wenig Zeit.«

»Dann hören Sie bitte auf, uns herumzuführen. So interessant die Flora und Fauna Artekhs ist, wir müssen uns vorbereiten.«

»Einverstanden. Doch eine Sache sollten Sie sich zuvor ansehen.«

»Eine Sache?«, fragte Rhodan.

»Nun ... ein Grabmal«, sagte Chergost. Sein Blick glitt zu Atlan. »Sie hätte es gewollt.«

»Crysalgiras Grabmal?« Atlans Stimme klang aufgewühlt. Er drängte sich an Rhodan vorbei, um näher an Chergost heranzukommen. »Wie ist sie gestorben?«

»Sie wurde ermordet.«

»Warum? Wer hat das getan?«

Chergost blieb stehen. »Das ist lange vorbei, Atlan. Zu spät für Vergeltung.«

Atlan machte eine auffordernde Bewegung zum Ausgang. »Gehen Sie! Ich will es sehen.«

Chergost verließ das Reptilienhaus. Rhodan und die anderen folgten, bis auf Chabalh, der gebannt vor der Scheibe hockte.

»Chabalh!«, rief Rhodan.

Der Purrer hob den Kopf. Bedauern lag in seinen Zügen, als er sich von den schlangenähnlichen Tieren abwandte. »Chabalh kommt.« Er sprang hinter Rhodan her.

Sie folgten Chergost einen der Pfade entlang. Blühende Wiesen erstreckten sich links und rechts.

Rhodan erkannte, dass alle Pfade, die er einsehen konnte, auf einen Punkt zuliefen. Sie führten zu der Ruine eines weißen Tempels. Eine Art Efeu spross in geraden Linien die Wände hinauf. Auch sie gingen diesem Ziel entgegen. Der Weg stieg sacht an und führte auf den Hügel, auf dessen Spitze das Götterhaus thronte.

»Hier ist es«, sagte Chergost.

Atlan atmete hörbar ein. Er trat neben Chergost und Rhodan in die Tempelruine. Die Hälfte des Daches und ein Teil der linken Wand fehlten, sodass silbriges Licht auf die Glassitkuppel und den Altar aus braun schimmernden Steinen fiel.

Rhodan blieb stehen und blickte die Arkonidin an, die dort wie schlafend unter dem künstlichen Schutz ruhte. Er hatte gedacht, eine Steintafel oder einen Grabstein vorzufinden, aber nicht das. Crysalgiras Leichnam war traumhaft schön. Noch schöner als ihre Holografie. Konnte sie tatsächlich jahrtausendelang tot sein? Fast erwartete Rhodan, dass sich ihre Brust hob und senkte oder sie die Augen aufschlug.

Lange schneeweiße Haare rahmten eine schlanke Gestalt. Selbst im Tod strahlte diese Frau Aristokratie und Reichtum aus. Das helle, mit bunten Edelsteinen verzierte Gewand mochte den Gegenwert eines kleineren Raumers besitzen. Auch in den Haaren strahlte und glitzerte es. Winzige Perlen und Diamantsplitter durchzogen seidenweich aussehende Flechtzöpfe.

Die Prinzessin war betörender als der Garten, in dem sie aufgebahrt war. Auf ihrer Brust lag ein längliches Juwel. Rhodans Aufmerksamkeit blieb an dem Edelstein hängen. Er hatte einen Stein wie diesen schon einmal gesehen. Aber wo ...?

»Crysalgira«, sagte Atlan leise. Er ging auf die Kuppel zu und legte die Hand auf das Glassit.

Rhodan begriff, dass es ein sehr intimer Moment für Atlan war. »Gehen wir hinaus«, sagte er.

Chergost verzog verärgert die Mundwinkel, sagte jedoch nichts. Er wandte sich ab und führte Rhodan und die anderen nach draußen.

Manchmal strahlt ein Stern am Nachthimmel heller als andere, dachte Rhodan. Die Worte Atlans, so simpel und vielsagend, hallten in ihm nach. Sein Blick traf Belinkhars. Dachte sie an Talamon, so wie er unweigerlich an Thora?

Was mochte aus Thora geworden sein? Der Wunsch, sie wiederzusehen, wurde brennend. Einen irrwitzigen Atemzug lang wollte Rhodan alles stehen und liegen lassen, den Schacht nach oben nehmen, zurück zur Jacht fliegen und einfach hinaus ins All jagen, Thora suchen. Auch wenn er nicht wusste, wo.

Sie hatten die Ruine kaum verlassen, als Chergosts Kopf zuckte. »Der Herrscher nähert sich.«

Rhodan trat eilig zurück ins Tempelinnere. »Atlan, wir müssen los!«

»Gleich.« Atlan beugte sich über Crysalgiras Körper.

Überrascht sah Rhodan, dass Atlan die Glassitkuppel zur Hälfte geöffnet hatte. Die eine Wandung schob sich in die Schalung der anderen, sodass eine Seite zu Crysalgira hin offen lag. Atlan griff nach dem Edelstein auf der Brust der Prinzessin. Mit ruhiger Bestimmtheit ließ Atlan ihn in seiner Tasche verschwinden, ehe er ein Feld an der Glassitkuppel berührte und diese sich wieder schloss.

Was hat es mit diesem Juwel auf sich? Rhodan schüttelte den Kopf. Er konnte Atlan später fragen. »Los! Wir müssen in Deckung!«

Gemeinsam mit Atlan rannte er den Hügel hinab, hin zu einer zweiten Ruine, die Sichtschutz bieten würde.





Sergh da Teffron



»Gehen Sie vor!«, befahl der Regent. »Folgen Sie Chergost!« Er deutete mit dem Strahler auf Bahroff.

Da Teffron presste die Lippen zusammen, als er sah, wie Bahroff sich sträubte. Sein Adjutant war am Ende, stellte sich quer wie ein Arkirbulle, der die Schlachtmaschine vor sich sah. Statt Gehässigkeit spürte da Teffron ein Mitgefühl, das ihn überraschte. Obwohl er nicht vollständig gegen seine Verachtung ankam, nötigte es da Teffron, Verständnis für Bahroff aufzubringen. Sie steckten in derselben Lage. Selbst wenn der Herrscher nichts vom Aktivator wusste, war es vorbei.

Sobald der Regent erreicht hatte, was er suchte, würde er seine Mitwisser spurlos beseitigen. Warum sonst hatte er einen Desintegrator mitgenommen? Für Arkon musste das aus der Sicht des Imperators ein geringes Opfer sein.

Sie wanderten auf einem ausgetretenen Weg einen Hügel hoch zu einer Tempelruine. Da Teffron hatte keinen zweiten Blick für das kunstvoll angeordnete Moos und die verspielte Architektur übrig.

»Ist es dort?«, fragte der Regent.

»Ja«, sagte Chergost.

»Wo genau?«

»Direkt vor uns. Das ist der Ort, den Sie suchen.«

»Gehen Sie schneller!«, herrschte der Regent Bahroff an, der ins Straucheln geriet und zurückzubleiben drohte.

Da Teffron packte Bahroff am Arm und zerrte ihn in den Tempel. Helles Licht fiel auf eine Glassitkuppel über einem Altar.

Unvermittelt blieb da Teffron stehen und ließ Bahroff los. Die Arkonidin unter der Kuppel strahlte selbst im Tod Aristokratie und Anmut aus. Hohe Wangenknochen und große, leicht schräg sitzende Augen ließen sie exotisch wirken. Neben ihr verblasste sogar eine Frau wie Milah da Jheban, die Oberste Inszenieurin. Da Teffron wünschte sich, die Tote möge die Lider öffnen, damit er die Farbe der Iriden sehen konnte.

Selbst ihr eigenes Holo wird ihr nicht gerecht.

Der Regent kam an die andere Seite der Toten und bückte sich zu einer Schaltfläche am unteren Ende der Kuppel. Er zog die Augenbrauen zusammen. »Sie lässt sich nicht öffnen.«

Chergost eilte heran und kniete sich vor das Feld. »Die Automatik reagiert nur auf den Fingerabdruck einer bestimmten Person.«

»Dann machen Sie die Kuppel auf!«

Chergost lächelte entschuldigend. »Ich bin nicht diese Person. Wer auch immer die Sicherung aktiviert hat, ist lange tot.«

Der Regent stieß da Teffron zur Seite. Er zog den Strahler und legte auf die Glassitkuppel an.

»Was ...«, brachte da Teffron heraus.

Der Regent schoss mit dem Desintegratorstrahler. Wegen der niedrigsten Einstellung war der grüne Energiestrahl dünn wie ein Faden. Ein Loch bildete sich im Glassit. Mit einem harten Faustschlag hämmerte der Regent gegen die Schwachstelle. Lange Risse bildeten sich, verästelten sich wie Blitze und verzerrten den Anblick der Toten.

»Hören Sie auf!«, rief Chergost. Er kam auf den Regenten zu, wollte ihn packen und wagte es doch nicht.

Der Regent fuhr herum. »Halten Sie sich zurück, Lakai! Sie haben Ihre Schuldigkeit getan. Ab in die Ecke!«

In Chergosts Gesicht arbeitete es. Einen Moment glaubte da Teffron, der Sonnenträger würde sich auf den Regenten stürzen und ihm mit bloßen Händen das Genick brechen. Von der Muskelmasse und der Kraft her hätte da Teffron Chergost eine solche Tat zugetraut.

Chergost schien eine sehr spezielle Beziehung zu der toten Arkonidin zu haben. Mehr als ein Leibwächter oder Diener. Er hob die Arme, schloss die Finger zu Fäusten und öffnete sie wieder. Dann zog sich Chergost mit schwerfälligen Bewegungen zurück.

Der Regent schoss erneut. Dann hämmerte er wieder auf das Glassit, bis es zerbrach. Tausend Scherben spritzten auseinander. Sie bedeckten das prachtvolle Kleid, die weißen Haare und das anmutige Gesicht der Toten.

»Helfen Sie mir!«, verlangte der Regent. Er betastete die Leiche, griff an den silbern schimmernden Stoff und befühlte die einzelnen Lagen und die Gemmen.

Da Teffron stand wie versteinert. Alles in ihm wehrte sich dagegen, die Tote auf diese Art und Weise zu entehren. Es handelte sich ohne Zweifel um eine hochgestellte arkonidische Persönlichkeit. Vielleicht sogar um die legendäre Crysalgira da Quertamagin selbst. Wen sonst hätte man mit einem solchen Pomp an diesem ungewöhnlichen Ort beisetzen sollen. »Herr, ich ...«

Der Regent riss den Strahler hoch. Die Mündung zeigte auf da Teffrons Stirn. »Na los!«

Da Teffron atmete tief ein und legte die Hände vorsichtig auf die Schultern der Toten. Die Haut fühlte sich erstaunlich fest an. Bahroff kam ihm zu Hilfe, und sie drehten den Leichnam ein Stück, um zu sehen, ob etwas unter ihm lag. Da Teffron hätte es einfacher gefunden, wenn sie zumindest gewusst hätten, was der Regent suchte. Doch in der Stimmung, in der sich sein Herr befand, hielt er es für besser, die Frage für sich zu behalten.

Der Regent wurde mit jedem verstreichenden Augenblick wütender. Eine Zornesfalte bildete sich auf seiner Stirn. »Wo ist es? Wo ist es, verdammt?« Er schnauzte Chergost an. »Sie wissen es, oder? Wo ist das Tarkanchar? Es muss da sein!«

Chergost hob die Hände. »Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen, Herr. Wie Sie sagten: Ich bin nur ein ...«

»Halten Sie den Mund!«, brüllte der Regent. Er stieß die Leiche vom Altar, dass sie auf dem Boden aufschlug und vor da Teffrons Füße rollte. »Durchsucht den Tempel! Findet es!«

Da Teffron sah auf den schlaffen Frauenarm, der über seinem Stiefel lag. Kam es ihm nur so vor, oder hatten sich die Augen der Toten ein wenig geöffnet, um ihn anklagend anzustarren? Er zog den Fuß vorsichtig zurück. Das hat sie nicht verdient.

Bahroffs Gesicht zeigte, wie schlecht es ihm ging. Die Haut wirkte wächsern. Der Adjutant wandte sich einer der Wände zu und tastete sie in blindem Aktionismus ab. Der Regent dagegen hob den Strahler. Er stellte ihn auf Desintegration und brannte ein Loch in die Wand. »Und wenn ich diesen ganzen Tempel abtragen muss, ich finde es!«

Da Teffron beugte sich zu der Leiche, um sie erneut zu durchsuchen. Besser er als der Regent in seinem Zorn.

Was hatte es mit diesem Tarkanchar auf sich? Enthielt es die Konstruktionspläne, von denen der Regent gesprochen hatte? Und wenn ja, bedeutete es, dass der Regent in seiner Rede tatsächlich die Wahrheit gesagt hatte? Seine Wut hatte mit Sicherheit einen Grund. War dieses Tarkanchar wirklich die letzte Hoffnung gegen die Methans? Stand das Große Imperium so dicht am Abgrund?

Mit einem Mal fühlte sich da Teffron unendlich müde. Er stand seit Stunden unter Spannung, fürchtete um sein Leben und erwartete das Schlimmste. Er hatte keine Kraft mehr, sich aufzuregen, keine Energie, sich weiter zu fürchten.

Als streike sein Körper, indem er ihm das nötige Adrenalin verweigerte. »Und wenn es nicht da ist, Herr?«, fragte er. »Was dann?«

Der Regent fuhr zu ihm herum. »Es muss da sein!« Er kam auf da Teffron zu, stieß ihn zur Seite und nahm seinen Platz ein. Sein Blick traf Chergost. Langsam hob er die Waffe. Er richtete sie erst auf den Sonnenträger, schwenkte dann jedoch zu der Toten. »Sie wissen es, Chergost. Sagen Sie mir, wo es ist, oder ich zerstrahle den Leichnam der Prinzessin.«

»Nein!« Chergost trat vor. Er hob abwehrend die Arme. Es sah aus, als wolle er den Regenten anflehen, doch seine Stimme klang eher beschwörend als bittend. »Das dürfen Sie nicht.«

»Dann sagen Sie mir, was ich wissen will! Wo ist das Tarkanchar?«

»Ich weiß nicht, was ein Tarkanchar ist. Ich ...«

»Lügner!« Der Regent zielte auf den Körper der Prinzessin, löste aus und brannte ein Loch in den Brustkorb. Gas stieg über dem grünen Waffenstrahl auf.

Da Teffron wandte sich ab. Bahroff würgte. Er stützte sich an die Wand, den Oberkörper vornübergeneigt. Speichel rann über sein Kinn.

»Nein!« Chergost warf sich auf den Regenten. Der hob den Desintegrator, riss ihn herum und fraß Chergost eine Schneise in den Kopf.

Einen Atemzug blieb Chergost wie ein Felsen stehen. Da Teffron konnte in das faustgroße Loch hineinsehen. Überrascht stieß er die Luft aus. Es blutete nicht. Das Gewebe war von kompliziert aussehenden Metallflechten durchzogen. Winzige Leitungen verliefen da, wo ein Gehirn sitzen sollte. Chergost war kein Arkonide, er war eine Maschine! Der Regent musste das gewusst haben, denn er zeigte keine Spur von Verwunderung.

Noch zwei Schritte ging die Maschine auf den Regenten zu. Dann brachen die Beine unter Chergosts Körper weg. Er schlug schwer auf dem Boden auf. Durch das Loch in seinem Kopf schimmerte rosafarbener Stein.

Der Regent gab sich damit nicht zufrieden. Er löste erneut aus, zerstörte Chergosts Körper, bis der Boden gänzlich zum Vorschein kam, und drehte sich zur Prinzessin. Auf dem Gesicht des Herrschers lag Zorn, der seine Züge fratzenhaft verzerrte.

Da Teffron wich zu Bahroff an die Wand zurück. Er glaubte kaum, was er sah. Der Regent zerstrahlte den schönen Leib Crysalgiras mit dem Desintegrator.


21.

Der Frevel

Perry Rhodan



Sie hatten sich ins Innere der nächstliegenden Ruine zurückgezogen. Eine abgebrochene, metallisch blaue Wand versperrte ihnen die Sicht auf den gut fünfzig Meter entfernten Tempel, schützte sie dadurch jedoch vor Entdeckung. Die Abbruchkante der Mauer verlief unregelmäßig. Sie standen hinter dem höchsten Stück, Ishy Matsu in ihrer Mitte.

Das Bild über Ishy Matsus Händen war so deutlich wie seit Stunden nicht mehr. Über Matsus Darstellung hatten sie die Ankunft des Regenten verfolgt und beobachteten, was im anderen Gebäude vor sich ging.

Fassungslos sah Rhodan, wie der Regent den Leichnam Crysalgiras zerstörte. Mitten im Körper der Prinzessin breitete sich das Nichts aus wie ein gieriges, unsichtbares Geschwür.

Atlan traten Tränen der Erregung in die Augenwinkel. »Töten Sie ihn!«, sagte er zu Goratschin.

Dieser wich zurück. »Nein. Es wäre Mord!«

In der Tempelruine griff Chergost ein. Der Regent vernichtete die zweite Version Chergosts in einem Wutanfall. Ein Loch tauchte unvermittelt in seinem Kopf auf. Der Roboter fiel hinter die malträtierte Mauer und verschwand aus dem Sichtbereich Matsus.

Neben Rhodan stützte sich Chergost an der Mauer ab und griff sich an den Schädel. »Nein ... nicht sie«, flüsterte der Sonnenträger. Seine Knie sackten ein Stück ein. Die roten Iriden flackerten von einem inneren Licht, als würde seine Optik überhitzen.

Atlan setzte Goratschin nach und drängte ihn gegen die hintere Wand. »Er schändet Crysalgira!«

Dem Zündermutanten war deutlich anzusehen, wie hin- und hergerissen er sich fühlte. Sein Blick taumelte zwischen der Television und Atlan. Atlan sah ebenfalls auf das Bild, das Matsu erzeugte. Der Regent feuerte immer wieder auf Crysalgira. Ihr rechter Arm verschwand. Der Strahl der Waffe fraß sich weiter, auf ihr Gesicht zu. »Ich verstehe Ihren Schmerz, Atlan. Aber die Prinzessin ist längst tot! Der Regent ...«

»Es sind Mörder!«, rief Atlan. Er packte Goratschin an den Schultern. »Tun Sie es!«

Rhodan wollte eingreifen, doch Ishy Matsu kam ihm zuvor. Ihre Stimme klang von der Anstrengung der Television gepresst. »Lassen Sie ihn, Atlan! Er ist nicht Ihr Werkzeug. Wenn Sie den Regenten töten wollen, tun Sie es gefälligst selbst!«

Atlan ließ von Goratschin ab und starrte Matsu an, als sähe er sie zum ersten Mal. Rhodan fürchtete sich in dieser Sekunde vor dem Arkoniden. Das sonst so beherrschte Gesicht Atlans schien jede Kontrolle über Muskeln und Atmung verloren zu haben. Geplatzte Äderchen durchzogen das Augenweiß. Die Nase flatterte, auf der Stirn und um die Mundwinkel zuckte es. Würde Atlan auf Matsu losgehen? Sie mit einem Dagorhieb zu Boden schicken?

Rhodan spannte die Muskeln. Er machte einen Schritt auf Matsu zu, um im Notfall eingreifen und sie beschützen zu können. Doch noch während er sich nach vorn bewegte, zog sich Atlan zurück und senkte die Arme.

»Sie haben recht«, sagte Atlan. Seine Stimme klang kalt. Er gewann die Kontrolle über seine Züge so unvermittelt zurück, dass seine Entgleisung wie eine Einbildung wirkte. Atlan blickte mit brennenden Augen auf die Darstellung über Matsus Händen, wo der Regent den Leichnam der Prinzessin endgültig zerstörte. Es blieb nichts zurück als eine Gaswolke.

Während Rhodan und die anderen dem grausigen Schauspiel wie gebannt folgten, drehte sich Atlan rasch zu Chergost und entriss ihm das Strahlengewehr.

»Was ...« Chergost sah Atlan entgeistert an, wehrte sich jedoch nicht. In seinem Blick lag stumme Billigung.

Rhodan wollte Atlan an den Schultern packen, zögerte aber. Was würde ich tun, wenn da Thora gelegen hätte?

Atlan legte den Gewehrlauf auf dem niedrigeren Mauerteil der Ruine ab und zielte. Im selben Moment tauchte neben ihm ein geisterhafter Nebel auf, der sich rasch verdichtete.

»Nein. Nicht das«, stöhnte Matsu. »Nicht der Wassergeist.« Sie schwankte. Das Bild über ihren Händen erlosch. Belinkhar kam ihr zu Hilfe und stützte sie.

Chabalh fauchte und langte mit ausgefahrenen Krallen nach dem Nebel. Eine Gestalt formte sich aus den Schwaden. Man konnte zusehen, wie sie an Struktur gewann und wie sich Kleidung über Rumpf und Beinen ausbildete. Detail um Detail kam zum Vorschein. Ein schlichter Anzug formte sich aus; zweiteilig und so grau wie Ghewanals Himmel. Zuletzt bildete sich ein Gesicht.

»Was ist das?«, fragte Rhodan. Ein solches Phänomen hatte er noch nie gesehen. Er machte Chabalh ein Zeichen, zurückzuweichen. »Atlan!«

Atlan wandte den Kopf. Der Nebel hatte die Gestalt eines Mannes angenommen. Die Züge waren Rhodan vertraut. Unauffällig, von großer Weisheit durchdrungen. Dieses Gesicht hatte Rhodan das letzte Mal auf der Eiswelt Snowman gesehen. Thora hatte im Sterben gelegen, vergiftet vom Biss eines Raubtiers. Doch Ernst Ellert war erschienen und hatte sie mitgenommen, an einen unbekannten Ort, wo er sie zu heilen erhoffte.

Die Erkenntnis traf Rhodan wie ein Faustschlag. Ellert!, dachte er. Unmöglich! Er stand wie in Glassit gegossen.

Ernst Ellert fiel Atlan in den Arm, ehe er auslöste. Atlan stieß einen Wutschrei aus. Er riss an dem Gewehr, wollte es als Hiebwaffe benutzen und den Angreifer von sich stoßen, damit er freie Bahn hatte.

Ellert hielt den Lauf fest und drängte ihn zur Seite. »Nein!«, rief er. »Tun Sie es nicht!«





Sergh da Teffron



Da Teffron sah verwirrt zur nächsten Ruine hinüber, die in gut fünfzig Metern Entfernung auf einem Hügel lag. Schrie da jemand? Er meinte, einen Ruf in einer fremden Sprache zu hören. Ein zweiter Roboter vielleicht? Oder lebten andere Bewohner in diesem Garten? Womöglich Tiere?

Der Regent stand schwer atmend vor der leeren Stelle, an der eben noch Crysalgiras Körper gelegen hatte. Sein Gesichtsausdruck war zum Fürchten. »Es ist alles verloren. Wie konnte das nur passieren?«

»Herr, ich glaube ...« Da Teffron verstummte, da ihn eine plötzliche Bewegung ablenkte. Bahroff rannte los. Der Adjutant sprintete über den Weg davon, hin zu den Booten, dass der Sand von seinen Füßen nur so wegspritzte.

Schwächling. Wie kann er derart die Nerven verlieren? Und das schon zum zweiten Mal.

»Bahroff! Bleib stehen!« Der Regent riss die Waffe hoch und zielte auf Bahroffs Rücken. Seine Hand blieb dabei ganz ruhig. Dieses Mal würde er Bahroff erschießen.

Da Teffron schrie auf. Er handelte rein instinktiv, geleitet von der Wut und dem Trotz, die plötzlich in ihm aufloderten. Er schlug den Arm des Regenten zur Seite. Der Energiestrahl zischte an Bahroff vorbei, verlor sich weiß blitzend über der Wiese und traf einen Baumstamm.

»Das ist mein Adjutant!«, brüllte da Teffron, ohne zu begreifen, was er tat. Er riss dem Regenten den Strahler aus der Hand. Die Waffe fiel auf den Weg und schlitterte durch das Gras. Sie knickte eine Blüte um und blieb zwischen den Halmen liegen.

Da Teffron starrte einen Augenblick ungläubig auf die Waffe, dann erst kam er zur Besinnung und erschrak über den eigenen Größenwahn. Was tat er da? Vor ihm stand der Herrscher des Großen Imperiums  und er hatte ihn angegriffen! Da Teffron zitterte, das wutverzerrte Gesicht vor ihm verschwamm.

»Das werden Sie büßen, da Teffron!« Der Regent wich zur Seite. Er schnitt da Teffron den Weg zum Strahler ab. Gleich würde er sich bücken und die Waffe aufheben.

Was habe ich bloß getan?

Panik stieg in da Teffron auf. Er drehte sich um, setzte Bahroff nach, der stehen geblieben war und ihn mit weit aufgerissenen Augen anblickte. Der Unglauben auf seinem Gesicht und die Ironie der Situation hätten komisch sein können, wenn sie nicht den Regenten und seine todbringende Wut im Rücken gehabt hätten. Eben erst hatte da Teffron Bahroff für seine Feigheit verachtet. Nun sprintete er wie sein Assistent Richtung Fluss.

Da Teffron konnte selbst kaum glauben, was er getan hatte. Er hatte Bahroff das Leben gerettet und damit sein eigenes verwirkt. So oder so: Diese Tat musste Konsequenzen für ihn haben. Entweder sofort oder später.

»Lauf!«, rief er Bahroff zu. Die Kraft kehrte in da Teffrons Körper zurück. Adrenalin versorgte seine Zellen mit neuer Energie, sodass er mit jedem zurückgelegten Meter schneller wurde.

Weg!

Die Geschehnisse hatten ihn überrollt, seinen sonst so logischen und kühlen Verstand wie einen Grashalm unter einem Stiefelabsatz zerquetscht. Er rannte wie nie zuvor.


22.

Ellerts Warnung

Perry Rhodan



»Ellert!« Rhodan versuchte zu verstehen, was vor ihm geschah. Ernst Ellerts Körper ruhte in einem unerklärlichen Koma in einem Keller eines Hauses in Terrania, seit er in einen sich aufbauenden Schutzschirm geraten war. Sein Geist hatte sich von seinem Leib gelöst, schien die Fesseln von Zeit und Raum abgeschüttelt zu haben.

»Zitterer« hatte der Mehandor Orlgans seinen mysteriösen Freund genannt, der ihn und seine Kameraden von Snowman retten sollte. Das Geisteswesen Ellert hatte geflackert wie eine Kerze im Wind.

Dieser Ernst Ellert war aber kein Geist. Er war so real wie Chabalh und die anderen, die ihn wie hypnotisiert anstarrten. Chabalh wich fauchend zurück. Der Einzige, der sich von Ellerts unverhofftem Auftauchen nicht im Mindesten beeindrucken ließ, war Atlan.

Atlan und Ellert rangen um das Gewehr. Atlan riss den Ellbogen nach hinten, versetzte Ellert einen derben Stoß gegen die Brust. Ellert taumelte keuchend zurück. Mit einem Ruck riss Atlan ihm die Waffe aus den Händen und legte erneut auf den Regenten an. »Ich kriege ihn!«

Atlan schob das Präzisionsgewehr auf die Mauer. Der Lauf schabte über das Gestein.

Rhodan erholte sich von seiner Überraschung, trat vor und ging auf Ellert zu.

Aus den Augenwinkeln sah er, dass der Regent sich auf dem Weg vor der Ruine aufrichtete und seinerseits die Waffe hob. Er zielte auf Bahroff und da Teffron, die wie die Hasen vor ihm davonjagten. Was passierte da drüben? Erschoss der Regent die eigenen Leute?

Das Auftauchen Ellerts hatte Rhodan derart aus der Fassung gebracht, dass er den Überblick verloren hatte, was im Schrein Crysalgiras passiert war.

»Ellert, was bedeutet das?«

Ernst Ellert krümmte sich und japste nach Luft. Er streckte den Arm nach Atlan aus. »Rhodan, halten Sie ihn auf«, brachte er krächzend hervor.

Atlan sah auf eine winzige Holografie, die dort aufragte, wo bei einem irdischen Präzisionsgewehr das Fernrohr endete. Die Farbe des Holos wechselte von Orange auf Weiß, als die Miniaturpositronik ihr Ziel erfasste.

»Nein!« Rhodan sprang vor.

Atlan schoss. Er gab drei Schüsse ab, ehe Rhodan ihn erreichte, an den Schultern zu sich riss und von der Waffe trennte. »Tun Sie das nicht! Sie ...«

Zu spät. Der Regent wankte einige Schritte zurück. Er taumelte über den Mauerrest der Wand und fiel hin.

Ellerts Stimme klang schrill. »Das hätten Sie nicht tun dürfen! Der Regent wird noch gebraucht!«

Rhodan ließ Atlan los. Er rannte hinter der Deckung hervor.

Ellert und Atlan folgten ihm. Ellert stolperte über das Gras. Er stürzte beinahe. Matsu und Goratschin kamen ihm zu Hilfe und stützten ihn an den Ellbogen. Belinkhar und Chabalh bildeten das Schlusslicht. Dabei hielt sich Chabalh auffällig von Ellert fern, dessen Auftauchen ihm als unheimlich erscheinen musste.

»Was haben Sie vor?«, fragte Atlan.

»Vielleicht lebt er noch!« Rhodan erreichte die zerschossene Glassitkuppel. Der Regent lag lang ausgestreckt inmitten der Scherben neben dem Altar.

Atlans Blick fiel auf die leere Aufbahrungsfläche. Vom Körper Prinzessin Crysalgiras fehlte jede Spur. Der Leichnam hatte sich gänzlich in seine Atome aufgelöst, die Gase waren verflogen. »Er hätte das nicht tun dürfen. Es war ein Frevel.« So hasserfüllt Atlan vor wenigen Sekunden geklungen hatte, so zweifelnd hörte er sich nun an.

Ellert blieb breitbeinig stehen und fuhr sich nervös mit den Händen über das braune Haar. »Sie wissen ja nicht, was Sie angerichtet haben, Atlan! Haben Sie die Warnung nicht erhalten?«

Rhodan beugte sich zu dem Regenten hinunter. Blut lief aus einer kreisförmigen Kopfwunde und rann an einer schwarzen Strähne entlang über die Schläfe. Es floss aus einem Loch mit verbrannten Rändern. Zwei weitere Strahlerverletzungen zeigten sich auf Brust und Bauch.

Rhodan legte zwei Finger auf die Haut über der Halsschlagader des Herrschers. Er wartete. Nichts. »Der Regent ist tot.«



ENDE





Der Regent ist tot. Atlan hat ihn erschossen  trotz der Warnung des überraschend aufgetauchten Ernst Ellert. Aber warum und wofür sollte dieser Regent noch gebraucht werden?

Im nächsten PERRY RHODAN NEO beginnt zwar eine neue Staffel, aber die Handlung knüpft direkt an das Geschehen an: Perry Rhodan und seine Gefährten heften sich an die Fersen der fliehenden da Teffron und Bahroff. Im Zuge der Verfolgung entdecken sie weitere Geheimnisse unter der Oberfläche von Artekh 17.

Geschrieben wurde der Band von Oliver Fröhlich. Es ist sein zweiter Roman, und er kommt in 14 Tagen in den Handel, also am 2. August 2013. Der Roman trägt folgenden Titel:



ARTEKHS VERGESSENE KINDER
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos  in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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